




















caſeet Ans fleißig ſein zu halten die Einigkeit 
EEE Zeh im Geift. 











43. Jahrg. ’ 








Hier ift nicht unſre Heimat 
Auf diefer armen Welt; 
Umgeben von PBerjuchung, 
Von Sünde, Not und Schmerz, 
Seh'n wir uns angetrieben, 
3u reifen himmelwärts. 


Sit droben unfre Heimat, 
So laßt der Welt ihr Teil, 
Für uns gibt es hienieden 
Nichts, das uns brädte Heil; 
Wir brauchen nichts zu fürchten, 
Nicht zeitlichen Verluſt, 
Nein, mag der Tod jelbit nahen, 
Der Herr bleibt unjre Luit! 
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Der Himmel unſre Heimat! 

O köſtlich ſüßes Wort! 

Was wartet alles unſer 

An jenem fel'gen Ort! 

Ein Meer voll Seligfeiten, 

Ein unausſprechlich Los 

Wird uns, wenn wir treu bleiben, 
In ruſers Heilands Schoß! 









































Gott s wanjen für das Vieh und Saat zu YHuk des 


B — daß das Brod des Klenſchen Herr ſtärke. 
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Standhaftigfeit im Glauben. 


Bi3 an mein Ende hin 
Will ich nicht wanken 
Von meinem Chrijtenfinn 
Und Heilsgedanfen. 
Wer ich mich immer rühm’, 
Sind Chriſti Wunden; 
ch Sünder bin in ihm 
erecht erfunden. 


Was mir jein Wort verheißt, 
Das will ich faſſen; 
ch will mich ſeinen Geiſt 
tets treiben laſſen. 
Ich will mich aller Schuld 
Mit Ernſt entſchlagen; 
Ich will auch in Geduld 
Mein Leiden tragen. 


Im Glauben will ich ſteh'n, 
Will Liebe üben, 

Will hoffen ohne Seh'n 
Bis zum Zerſtieben. 

Was ich von mir nicht Bin, 
Kann er mir geben; 

yo halte mi an ihn, 


rt ift mein Leben. 


ch weiß, er läßt mich nicht 
13 zum Erfalten; 
Getreu ijt, der’3 verſpricht, 
Der wird's auch halten; 
Welt, Haß und höhne mich! 
ch bleibe feite; 
n Jeſum glaube ich, 
Das ift das Beite. 


Sein Geift zeugt mir dabei 
Bis an mein Ende, 
Daß ich gezeichnet jei 
feine Sande 
o Tann ih aus der Zeit 
Mit Freuden gehen, 
Und jeine Herrlichkeit 


Im Himmel jehen. Bh. Fr. Hiller. 





Die Brant des Lammes. 





Sn unſeren gejchäftigen Tagen ift e8 von 
großer Wichtigkeit, da wir in unfrer über— 
ftürzenden Saft innehalten und ftille wer- 
den bor Gott, damit Er fich uns offenbaren 
fann und wir uns auch unſers Standes 
flar werden. 

In vielen trefflichen Bildern der heili- 
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gen Schrift wird das herrliche Berhältnis 
zwijchen dem Herrn und den Seinen dar- 
gejtellt. 

Es iſt jehr wichtig, difpenjationel klar 
darüber zu jein für welchen Teil des Volfes 
des Herrn die verſchiedenen Darjtellungen 
gegeben find und für welche Zeit fie be 
jtimmt find. Nur dann fönnen Gottesfin- 
der den ganzen Nuten und den vollen Se 
gen daran haben. 

Die Bezeihnungen für vie Gläubigen in 
der Difpenfation der Gnade jind mannid) 


faltig. Sie find Schafe, deren Hirte der 
Herr Sejus iſt — Joh. 10, 16; Hebr. 13, 
20.21; Bi.23. Für fie ift er gefommen, 


„daR fie das Leben und volle Genüge (ge: 
nug und Ueberfluß) haben ſollen“ — oh. 
10, 11. Sie find Neben am Weinftoce, 
der Er jelber iſt. Sie find vom heiligen 
Geiſte dahineingepropft, 1. Kor. 12, 12 
13. Sein Leben ift ihr Leben, das fie durch 
ſtrömt und fie lebendig erhält und fie 
fruchtbar macht, „denn ohne ihn können fie 
nicht3 tun“ — Joh. 15, 5. 

Sie find Himmelserben, die den ganzen 
Reichtum Gottes — mit Chriſto ererben 
jollen — Röm. 8, 17. 32; Gal. 4, 7; an 
denen er aber jelber auch unausjprechlich 
reich geworden ijt, Eph. 1, 18. 

Sie jind Glieder jeines Leibes, die ſo 
eng mit Ihm verbunden find und unzer- 
trennlih mit ihm zuſammen bangen, wie 
die Tichtbaren Glieder an ihrem Haupte — 
Eph. 1, 23; 4, 12—16. 

Aber jie werden auch „eine reine 
Sungfrau” — 2. Por. 11,2 genannt, 
die für Chriſto bejtimmt jei. Im Bilde 
des Schafes iſt feine Verantwortlichkeit für 
ſie dargeitellt, die er durch feine Treue und 
Allmacht vollfommen erfiült. 

Sm Bilde des Weinſtocks und der Re 
ben, jowie in dem des Hauptes und der 
Glieder des Leibes, iſt Lebensgemeinjchaft 
im bolliten Sinne dargeitellt. 

Als Kinder und Erben, find fie die Lieb 
linge Gottes — Röm. 1, 7 und reicher als 
die Millionäre der Welt. 

Aber als Braut des Lammes (reine 
Sungfrau) wird das LRiebesverhält 
ni8 zwiſchen dem Seelenbräutigam und 
den Gläubigen dargeftellt — Hohel. 1, 2; 
Dffenb. 19, 7. Das feierliche Verhältnis 
diefes hoben Standes finden wir ganz am 
Anfange der Heiligen Schrift in einem fehr 
trefflichen Bilde dargeftellt. Es iſt die Er- 
ihaffung Evas. 

Wir richten nun unfere Blicke nad) dem 
Urfprung der Praut des Lammes. 
Den hat fie in Gott. Er, in feinem ewigen 
Liebesratſchluſſe, hatte fie vor Grundle- 
gung der Welt ſchon feinem Sohne zuge- 
dacht. Denn in Ihm wurde fie ſchon dann 
erwählt — Eph. 1, 4. Um Ihn und fie 
dreht ſich darum auch der höchite Gipfel des 
Heils-Ratſchluſſes Gottes. 

Sehr bezeichnend iſt e8, daß dieies jo frit 
he — vor dem Sündenfalle durch ein 
jo Flares Bild dargeitellt wurde. Mdam- - 





Vorbild auf Ehriftum—i. Kor. 15, 45— 
nachdem er jeine erfte umfangreiche Aufga— 
be gelöft, 1. Mofe 2, 19. 20, follte nun auch 
Gemeinſchaft haben durch eine Gehilfin, die 
einem Stande angemeffen war. 
ber leitete alles ein. 
dürfniffe ein. 


Gott jel- 
Er Teitete jeine Be- 
Er gab den tiefen Schlaf 


12. Mai. 


und vollzog die große Operation, die jo 
fruchtbar war — Leben aus den Tode er- 
zeugend. Gott jelber baute das Weib. Er 
jelber führte fie auch) dem Manne zu. Die- 
jes Verhältnis der Ehe war jomit ein von 
Gott gejchaffenes, von Gott eingejegtes und 
von Gott gemweihtes und geheiligtes Ver— 
hältnis. Eva iſt num das treffliche Vorbild 
der Braut des Lammes. 

Chriſtus wandelte drei und dreißig Jah— 
re auf Erden und gab durch jenen heiligen 
Wandel, durch) jeine gottgewollten, um 
eigennügßigen Handlungen und jeiner gänz- 
lichen Unterordnung unter jeines Vaters 
Willen, jedem Ding nicht nur jeinen rechten 
Namen, Sondern feine rechte Stellung. 
Durch fein reines, mafellojes Wejen be- 
wahrte und bewährte er jeine Lammeswür 
de. Er ftarb nicht als Märtyrer, jondern 
als „Gotteslamm“, das der Welt Sünde 


trug. Sein Tod war der Kaufpreis feiner 
Braut. Seine Nuferjtehung war ihre Ent- 
itehung — Röm. 4, 25. Die Ausgießung 


des bh. Geiſtes ihre Geburt. 

Wie der Herr jelber an Adam die Ope- 
ration vollzog, jo fonnte auch niemand an- 
ders ibm das Leben nehmen als der, der 
ihn den Leib gegeben hatte, daß er jter- 
bensfähtg wurde, vgl. Hebr. 10, 5; oh. 
10, 17. 18. Satan fonnte ihm wohl in 
die „Ferſe stechen” — 1. Moje 3, 15 — 
und Menjchen ihm Füße, Hände und feine 
Seite durchboren— weil Gott jeinen Ber- 
johnung3tod verherbeitimmt und jomit die 
je Handlungen zulieg. „Aber Gott warf 
unjer aller Sünde auf ihn.“ Sei. 53. Die 
ichnöde Behandlung von Menſchen war die 
VUebertragung ihrer Sünden — 3. Moſe 4, 
1. „Der Herr wollte ihn alſo zerfchlagen“ 

Ssef. 53, 10. 

Ihr Dafein bat die Braut des Lammes 
dem Urmillen der ewigen Liebe und der 
gerechten Behandlung der unwandelbaren 
Gerechtigkeit Gottes über die Sünde zu 
verdanfen. Golgatha bleibt in Ewigkeit 
der unumijtößliche Beweis dafür. 

Die Braut des Lammes—diejes hier fo 
unfcheinbare und doch jo hohe Wefen—iit 
zur Sonderftellung berufen. Sie it „Ak— 
flefia” — berausgrufen aus der Welt 
und fiir immer unüberbrüdbar von ihr ge- 
trennt. Sie ift berufen als Fremdlina 
durch diefe Welt zu pilgern und auf der 
Durchreife im Feindeslande Seelen für den 
Serrn zu werben, wenn auch mit Lebens— 
gefahr. Sie fann nur Pilgerhütten auf 
Ichlagen zur Raſt für ihre ermüdeten Glie 
der vom treuen, ſelbſtloſen Dienen und zur 
Tugend der Herberge. Ihr Wanderzelt iſt 
ihr ein Sporn ihren Blid der Heimat zu 
gewandt zu halten. Ihr Freundſchaftsge— 
fühl ſchärft ihren Blick nach jenen Höhen 
zu ſpähen, von wo ihr ewiges Licht entge— 
gen winkt. Sie iſt bier nicht daheim. 1. 
Betri 1,1. 

Sie iſt eine Verlobte Chriſti. Ihr Lie 
besverhältnis mit ihrem Seelen-Bräutigem 
ift auf dem Boden der Gerechtigkeit Got 
tes gegründet — Röm. 3, 21—25. Darum 
braucht fie jich ihres Standes auch nie zu 
ſchämen bei allem Spott und Beradhtung 
der Welt. Selbit die Verfolgungen fonn- 
ten fie nur Ermutigen abjolute Sonderftel- 
fung zu nehmen zu ihrem Verhältnis mit 
ihm. Sie wei daß er in feiner unmandel- 
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baren Liebe ſich ihrer nicht ſchämt auch bei 
allen ihren Entbehrungen in Berfolgungs- 
bien. Röm. S, 31—39. Seine Treue wanft 
nicht. Sie darf einen ununterbrochenen 
Umgang mit ihm pflegen in verborgener 
Weife. Das erfüllt jie mit göttlicher Kraft 
ihm ähnlich) zu werden in ihren Handlun— 
gen. 

Es iſt ihre Zebensaufgabe, bei der Wer- 
bung um Seelen für ihn, jeine Tugenden 
zu verfündigen — 1. Petri 2, 9. Keine 
andre Aufgabe iſt ihr von ihm geitellt, als 
dieje doppelte — der Seelenwerbung und 
jeine Verehrung durch ein gottgeweihtes 
Xeben. Drei Mittel find ihr dazu zur Ver— 
fügung geitellt. Der beilige Geijt als in 
neivohnende Kraft zur Bewahrung und zur 
Bewährung in diejer großen Aufgabe, Eph. 
1,13. 14; 5,18; 6, 10. Das Gebet zur 
Erlangung neuer Sräfte und Gnadenfül 
len für treue Erfüllung ihrer Aufgaben. 
Es öffnet die Himmelsjchleufen und führt 
als Ranal die Segnungen Gottes auf die 
dirritende "Felder — Röm. 8, 26. 27: Eph. 
6, 18—20. 

Es iſt die ſicherſte drahtloſe Telegraphie 
dern Botichaften von feiner Rreuzlinie auf- 
gehalten oder irrgeleitet werden können, 
wenn ſie richtig abgeliefert werden—Soh. 
15, 7; 1. Joh. 3, 22. Das Wort Gottes 
iſt Seelenjpeije für jie — 5. Moſe 8, 3; 
Matth. 4,4: Bi. 19, 11; 119, 108; Kot 
55, 1.2. Es iſt aber auch ein Schivert 
des Geiſtes gegen welches fein Feind fte- 
ben fann — Eph. 6, 17; Hebr. 4, 12 
Matth. 4, 1—11; uf. 4, 1—13. Es iſt 
aber auch der Same, den die Braut des 
Zammes überall dem Wege entlang aus- 
jtreuen darf auf Hoffnung auf Emigfeits- 





früchte, zum Preiſe ihres bochgelobten 
Herr dei Matth. 13, 3—8. 
18—23; 1. Betri 1, 23 


Zu ihrer eigenen inneren Entwicklung 
bat Gott ihr jelber jeine Einrichtung ge— 
geben in den nötigen Memtern—Eph. 4, 
11—16. Dieſe Memter zu füllen erwählt, 
beruft, erzieht und rüſtet er ſich feine Män 
ner felber aus— Eph. he 10; Röm. 8, 29. 
30: 1. Kor. 12,28; 1. Kor. 12, 11. Serr- 
liche Beifpiele davon She wir an Mofes, 
David, Daniel, Jeſaias, Petrus, Johannes 


und Paulus und noch manche andre. Wenn . 


nun auch nicht in jeder Denomination oder 
andern menjchlichen Abgrenzungen alle die: 
je Werfzeuge hervorragend vertreten find: 
jo hat Gott fie doch da und dort vereinzelt 
ſtehen als treue Zeugen, von ihm der Ge- 
meine gegeben zu ihrer innern Entwidlung 
der Vollendung entgegen. 

Zu ihrer Entwidlung in ihrer äußeren 
Erjcheinung hat er ihr Leiden verfchiedener 
Arten beſchieden: Sie iſt den Leiden ihres 
geliebten Herrn entiprungen und der Lei: 
den bollitändig teilhaftig worden. Sie ift 
zum Leiden bejtimmt — Kol. 1, 24: 1. 
Betri 4, 1; Apg. 14, 22. Die Namen- 
Chriſtenheit hat ihr LZeidensgewand abac 
legt und läuft auf dem breiten Wege mit 
der Welt — und ist Welt. Die Braut des 
Yammes aber wird auch jet noch in ihrer 
äußeren Erſcheinung durch Leiden entwif- 
felt und herrlich gemacht. Ihre gänzliche 


Abſonderung von der Welt beihmwörtSpott, 
Haß und Verfolgung herauf für fie. 
Do nicht mur die gottvergefjende Welt 
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bietet ihr Dornenſtiche. Ihre Leiden kom 
men in diefen Tagen ihrer Ausreifung 
jehr reichlich von einer ganz andern Seite. 
Geiſter des Irrtums bereiten ihr viel An- 
fehtung und Selenfümpfe. Dieje fommen 
unter Wohltätigfeits- und religiöfen Dec 
mänteln zu ihr und drängen fich mit ver- 
iwegener Frechheit auf. Oft ſcheinen fie in 
unſchuldig und edel, daß jie fait unerfenn 
bar find, und richten unberecdhenbaren 
Schaden an dur Verwirrung. Immer 
bieten jie einfeitige oder vermijchende oder 
verwechſelnde Anſchauungen des Wortes 
Gottes an. Sie unteritellen ſich nie ganz 
den Worte Gottes. Licht zur Flaren, ri) 
tigen Anſchauung ſolcher Irrtümer erhalten 
Brautjeelen nur durch jehr ernitem, beten- 
dem aber grimdlichem — Bibelfjtudium 
unter der Zeitung des heiligen Geiſtes. 
Sobald Seelen Perſonen oder Syſtemen 
nachlaufen, ihren Seelendurjt zu jtillen, 
werden jie irregeführt und geraten auf un 
jiheren Boden. Die Braut des Lammes 
bat in diefen Tagen des Wirrwarrs durd) 
allerlei Irrtiimer einen jchweren Kampf zu 
beiteben und eine jehr große Mufgabe, ent 
ihiedene Stellung einzunehmen und den 
jelben die Stirn zu bieten— Suda 3 

Doc ihre Zubereitungszeit durch Veiden 
wird auch endlich zum Abſchluß kommen. 
Sie iſt hier nur auf ihrer Pilgerreiie und 
wird nad müder Wüſtenwanderung zur 
Heimatsruhe gelangen. Es dauert nicht 
mehr lange. Bald fommt ihr Seelenbrau 
tigam bon feiner Sohenpriejter-Arbeit Sie 
heimzuholen und jie wird ihm plößlich ent 
gegengerickt werden — vr 1. Moje 24, 
62—67; 1. Theff. b, 16. 1. Ror. 15, 
52. Welch eine herrliche u wird 
das jein. Dann werden ihre Gefahren fie 
nie wieder ängjtigen. Sie it fiher auf 
ewig beim Herrn geborgen. Ihre Tränen 
iind auf immer abgewiſcht. In der Luft 
findet dann das Gericht ihrer Werfe jtatt 
(1. Kor. 3, 11—15). Ihr Heil iit auf 
Golgatha bejiegelt — aber der Wert ihres 
Dienstes wird erjt dort feitgeitellt. Dann 
gehts im Siegestriumphe in majeitätiicher 
Parade zum Hochzeitsfaal — zur Hochzeit 
des Lammes — Dffenb. 19, 6—9. O 
Braut des Lammes, freue dich, deine Erlo- 
fung naht! Bald, bald bijt du daheim! 

P. E. Penner. 





Das Reich Gottes. 
Von J. Kaweck. 


Fortſetzung. 

Ich will mein Geſetz in ihr Herz geben 
und in ihren Sinn ſchreiben; und ſie ſol— 
len mein Volk ſein, und ich will ihr Gott 
ſein. Auch der Prophet Heſekiel iſt ziemlich 
reich an Weisſagungen von der herrlichen 
Zukunft Israels. Ich will nur erinnern 
an das 36. Kapitel, in welchem uns geſagt 
wird, was der Herr an ſeinem Volk tun 
will: „Denn ſo ſpricht er, ich will meinen 
großen Namen, der vor den Heiden enthei— 
ligt iſt, den ihr unter denſelben entheiligt 
habt, heilig machen. Und die Heiden ſol 
len erfahren, daß ich der Herr ſei ... 
und ich will euch aus den Heiden holen und 
euch aus allen Landn verfammeln und wie- 
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der in euer Land führen. Und ich will 
aud) ein neu Herz und einen neuen Geiſt 
in euch haben“ Vers 22. Weiter haben 
wir bei diefem Propheten die große Ver 
heißung von Israels ————— von den 
Toten, Kapitel 37, 1—14. Der Prophet 
jieht ganz Israel als ein großes Leichen 
feld voller Totenbeine. Aber ein Wort des 
Herrn bringt Leben in diejelben, und es 
wuchlen Adern und Fleiſch darauf und 
wurden wieder lebendig. Der Herr jelber 
aber erflärt das Gleichnis und Ipricht: 
„Dieje Beine jind das ganze Haus Israel.“ 
Noch it Israel ein großes Leichenfeld vol 
ler Totenbeine, und wir warten mit Sehn 
jucht des Tages, da Gottes Geift durch das 
Wort des Evangeliums, ihnen einen neuen 
Ddem einblajen wird, daß „fie wieder leben 
ſollen.“ Dieſes letztere ift aber bisher nur 
erſt an etlichen wenigen geſchehen, noch 
nicht „an dem ganzen Haus Israel. 


Schließlich kommen wir noch zu einem 
Propheten, der nach der babyloniſchen Ge 
fangenſchaft lebte und deſſen Weisſagung 
dieſe alſo nicht vor Augen haben konnte. Es 
heißt Sacharja 12, 10: „Aber über das 
Haus David und über die Bürger zu Je— 
ruſalem will ich ausgießen den Geiſt der 
Gnaden und des Gebets, und ſie werden 
mich anſehen, welchen ſie geſtochen haben 
und werden ihn den Meſſias klagen, 
wie man klagt ein einziges Kind. Zu der 
Zeit wird große Klage ſein zu Jeruſalem, 
wie die war bei Hadad Rimmon im Felde 
Megiddos. Und das Land wird klagen, 
ein jegliches Geſchlecht beſonders.“ Es 
wird eine allgemeine Trauer ſein, die man 
mit der Trauer über den geliebten König 
Joſias vergleichen kann, der im Tal Me— 
giddos in der Schlacht fiel, 2. Chronifa 35, 
9. Der „Zerſtochene“ fann nur der Mef- 
jias fein, den fie ans Rreuz nagelten. Wenn 
Jehovah von ihm jpricht, jagt er zuerit 
„mich“ — denn was fie wider feinen ein- 
gebornen Sohn getan haben, das haben fie 
wider ihn getan, Sobannes 10, 38, 
und darnah „ihm“, um anzudeuten, daß 
der „Zerftochene” ſowohl verſchieden u 
ihm jelber, wie auch eins mit ihm iſt. Di 
paßt nur auf Chriftum. it, diefe Weisfa- 
gung ſchon erfüllt? Ia, zum Teil, Sie 
fing an, am eriten Pfingjtfeit in Erfüllung 
zu gehen, da Petrus, deſſen Zuhörer vor 
allem aus Suden und Andersgläubigen be- 
itanden, und feine große Rede von dem Ge— 
freuzigten mit den Worten ſchloß: „So 
wiſſe nun das ganze Haus Israel gewiß, 
daß Gott diejen Jeſum, den ihr gefreuzigt 
habt, zu einem Herrn und Chriſt gemacht 
bat.“ „Und da“, fo heißt es, „aina’s 
ihnen durchs Herz.” Das war der erite 
Anfang der Erfüllung diejer Verheißung 
don einer „göttlichen Traurigkeit, die da 
wirft eine Reue zur Seligfeit.“ Aber es 
war auch nur ein Anfang. Was der Pro 
phet jieht, ijt ein ganzes Volk, das da trau- 
ert, weil es fi an dem Meffias vergriffen 
hat. Und erit am Ende der Zeit wird ſich 
das prophetiiche Wort ganz und boll er 
füllen, wir aber warten auf die Stunde, da 
es nicht nur einzelnen, fondern dem ganzen 
Rolfe Israel durch's Herz gehen und es ſich 
befehren wird zu dem, „der ihm zum 


u“ 


Herrn und Chriſt gemacht it.“ 
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Das neue Teftament ijt nicht jo reich an 
derartigen Weisfagungen, wie das alte Te- 
jtament, diejelben jprechen ſich aber Flarer 
und deutlicher als die alten Propheten aus. 
Nun war Chrijtus jchon gefonmen, und e3 
ward immer offenbarer, da die Juden ihn 
verwerfen wollten; ja in der apojtoliichen 
Zeit war dieje Verwerfung jchon eine vol— 
lendete Tatjache. Und wird nun bon einer 
Befehrung des Volkes geredet, jo fann das 
nur eine Befehrung zu Chrifto jein, ein 
Eingehen in die Kirche und Gemeinde Got- 
tes. Bom Herrn jelber haben wir nur eini 
ge Worte, melde diefe Frage berühren, 
Matth. 23, 29 und Lufas 21, 24. In Mat 
thäus jagt der Herr, wenn er fichtbar zur 
Erde zurückkehren werde, werde auch Isra 
el ihn freudig begrüßen und jprechen: Ge 
lobet jei, der da fommt im Namen des 
Herrn! „Dann aber müjjen fie ihn doch 
ſchon als ihren Mejjias erfannt haben. 
Nur die wirklich Gläubigen werden an je- 
nem Tage dem Herrn ihr jubelndes „Ho— 
fianna“ entgegenrufen, während die andern 
wünjchen werden, daß die Berge über ſie 
fallen und die Hügel fie decken werden „bor 
dem Angejichte des, der auf dem Stuhl 
fit, und vor dem Zorn de Lammes.“ 
Dffb. 6, 16. 

Lukas 21; 24 verfündete der Herr, daß 
Serufalem zertreten wird bon den Heiden, 
bis der Heiden Zeit erfüllet wird.” Unter 
„ver Heiden Zeit“ muß entweder die Zeit 
verftanden werden, in welcher die Heiden 
über Jeruſalem herrſchen jollten. 


Sn diefen Zeiten der Heiden joll Jeru— 
falem „zertreten“ werden. Damit meint 
der Herr allerdings zunächſt, daß die Stadt 
jelber in die Gewalt der Heiden fommen 
fol, wie fie eg ja denn auch noch bis auf 
den heutigen Tag iſt. Da aber die Worte 
Serufalem und Zion oft das Gottespolf 
des Alten Bundes bezeichnen, welches hier 
fein Heiligtum hatte, jo will der Ausdruck 
weiter jagen, dab das jüdische Volf in die 
fer Zeit wie „zertreten fein folle.” Dieſe 
Unterdrüdung Israels aber follte nur fo 
lange währen, bi3 die Zeiten der Heiden 
vollendet wären, d. h. bis alle heidnifchen 
Nationen ihre Heimfuchungszeit gehabt 
hätten. Wenn das gefchehen wäre, dann 
würde in diefem Verhältnis eine Aende- 
rung eintreten und Israel wieder eine 
Seimfuchungszeit erhalten. Um das Wort 
aber recht verjtehen zu können, müffen wir 
e3 auch in jeinem Zuſammenhang betrach 
ten. Unmittelbar vor demfelben verfin- 
digt der Herr die Zerftörung Jeruſalems 
und unmittelbar darauf ift von feiner Wie- 
derfunft die Rede. Bei der Beritörung Je— 
rufalem3 wurde die vorläufige Vermwerfung 
Israels befiegelt. Damit war die Zeit der 
Heimſuchung, die es nicht erfannt hatte, zu 
Ende. Nun fingen die „Zeiten der Hei— 
den“ an, da fie in das Reich Gottes eintra- 
ten. Und während diefer Zeiten follte Je— 
ruſalem zertreten, d. h. es follten die Ju 
den unter den Bölfern zerjtreut fein. Wenn 
aber die Fülle der Heiden in Gottes Reich 
eingegangen wäre, dann follte auch Israels 
geiltliche Gefangenschaft aufhören und die- 
je Zeit feiner Heimſuchung nicht, wie einit, 
verfennen und mißbrauchen, fondern zu fei- 
nem Heil gebrauchen, Röm. 16, 25. Das 
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dürfte wohl der Gedanfengang jenes Wor- 
tes fein; es lehrt eigentlich nicht deutlich 
die Befehrung der Suden, aber es jeßt jie 
boraus, und das fommt auf dasjelbe her 
aus, 

Ehe wir mın zu Röm. 11, 25. 26 über- 
geben, erwähne ich noc) furz, was der Apo 
jtel Baulus allerdings vorübergehend iiber 
die Befehrung Israels in 2. Kor. 3, 16 
jagt. Nachdem er von der Decke geiprochen, 
die noch zu jeiner Zeit über dem Alten Te 
jtament lag, alſo, dal die verhärteten Su 
den e3 nicht veritanden, ob ſie e$ wohl hör— 
ten oder lafen, fügt er hinzu: „Wenn e3 
jich aber befehrte zum Herrn, jo würde die 
Dede abgetan.“ Er jcheint vorauszujeten, 
dal; eine Zeit fommen werde, da fie ſich be- 
fehren und erfennen würden, daß Ehri 
tus der im Alten Teftament verheißene 
Meſſias war. Indeſſen iſt der Ausdruck 
immerhin etwas unbeſtimmt, und wir kön— 
nen uns freuen, daß wir noch ein anderes 
und deutlicheres Wort aus ſeinem Munde 
haben und ſicher wiſſen, daß der Apoſtel 
überzeugt war, es werden die Decken wirk 
lich einmal weggenommen werden. Röm. 
11, 25. 26 aber gibt uns einen ſichern 
Grund unſerer Hoffnung für die endliche 
Bekehrung Israels: „Ich will euch nicht 
verhalten, lieben Brüder, dieſes Geheim— 
nis, auf daß ihr nicht ſtolz ſeid. Blindheit 
it Iſsrael einesteils widerfahren, jo lange, 
bis die Fülle der Heiden eingegangen ſei, 
und alſo das ganze Jsrael ſelig werde.“ 
Dieſe Worte des Apoſtels haben für unſere 
Frage auch noch dadurch eine beſondere Be 
deutung, daß ſie nicht eine zufällige Aeuße— 
rung des Apoſtels ſind, ſondern das letzte 
Glied einer längeren Entwicklung bilden, 
Röm. 7, 1—5. Fortfegung folgt. 








Was wir in Sibirien gefunden und 
ausgerichtet haben. 


W. BP. Neufeld. 


Da M. B. Faſt die Pawlodarer Anjied 
lung bereiſen wollte, weil er dort mit ſei 
nem langjährigen Korreſpondenten, Aelte 
ſten J. J. Wiens, zuſammenzutreffen 
wünſchte, ſo habe ich die Barnauler Anſied 
lung beſucht. Unter der vortrefflichen Lei— 
tung und Fürſorge meines früheren Schii 
lers Iſaak Frieſen (ſiehe ſeine Schilderung: 
Wie man in Rußland reiſt), der meine frü— 
here väterliche Erziehung an ihn jetzt mit 
mütterlicher Fürſorge für den alten Lehrer 
und zwar mit Freuden vergalt, und der 
mich überallhin begleitete, konnten wir es 
fertig bringen, daß wir in 7 Tagen elf 
Dörfer beſuchen, ihnen mit Gottes Wort 
und Mitteilungen über meine Sendung die— 
nen und einige Hausbeſuche bei den ärmſten 
und bei wohlhabenden Familien machen 
konnten. Es war dieſes möglich, weil vie— 
le Dörfer ſehr nahe beieinander liegen. 
Nach dem von Frieſen ausgearbeiteten Rei— 
ſeplan fuhren wir. von Dorf zu Dorf, Zent— 
rumsdorf Orlow zum Ziele nehmend. Ge- 
wöhnlich war ſchon durch einen Boten im 
nächſten Dorfe angeſagt, wann wir zu kom— 
men gedächten. So konnten wir an meh— 
reren Tagen je zwei Orte beſuchen. AT 
dann nad) langer Regenzeit noch jehr ſchö— 
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ne Tage famen, die es den Bauern möglich 
machten, das Getreide vom Felde zu Po- 
len, bejchränften wir uns mit Abend r- 
jammlungen. In einen Dorfe jedoc) biel 
man uns fejit und verjaumte lieber einige 
Stunden lang die dringende Arbeit, um 
den Amerifaner nicht ungehört fortzulaſ 
jen. Gewöhnlich macdte ein Ortsprediger 
die Einleitung, worauf ich furz eine 
Schriftitelle erflärte und auf die dortigen 
Berhältnijie anwandte und zum Schluife 
ihnen über den Zweck meiner Sendung et 
was mitteilte. Es waren gewöhnlich ziveier 
lei Gefühle, welche meine Mitteilungen in 
den Zuhörern bervorriefen. Das eine war 
ihr Erjtaunen, day es überhaupt möalid) 
jei, von Amerifa nad Sibirieit zu fommen; 
das ziweite war die Rührung und Danfbar: 
feit darüber, da; die amerifanijichen Men— 
noniten in folcher Liebe ihrer gedacht und 
ihnen Kleider gejandt und dazu noch zwei 
Männer gejchiekt, dDiefe Sendung zu beglei 
ten. 

An den elf Orten bezeugte jedesmal die 
Verſammlung durch Mufitehen ihren Danf 
und trug mir auf, den amerifanijchen 
Mennoniten ihre danfbare Liebe zum Aus 
druck zu bringen, wa3 ich hiermit getan 
haben will. An einem Ort bob der Ort3- 
prediger zum Schluß hervor, da fie durd) 
die Hilfeleiſtung der Geſchwiſter recht be- 
ſchämt jeien. Amerifaner jeien gefommen, 
ihren Armen zu helfen, während fie, das ift 
die Wohlhabenden unter ihnen, nicht getan 
hätten, was ſie noch hätten tun fönnen. — 
Es hat mich oft bewegt, wenn ich jab, wie 
itarfen Männern bei meinen Mitteilungen 
die Mugen na wurden. 

Die zahlreichite Verſammlung hatten wir 
am Sonntag, dem 12. Dftober, vormittnaz 
in Orlow, dem Mittelpunft der Barnauler 
Anliedlung. Bom den umliegenden Dör 
fern waren viele gefommen. Es war ſozu 
jagen mein Abſchiedswort das ich dort un 
ter den Eindrücken jprach, die ich von Ort 
zu Ort gefammelt hatte. Zum Tert hatte 
ih Röm. 11, 2: „Darum fchaute an die 
Sitte und den Ernit Gottes“ ufw., und als 
Illuſtration Luk. 13, 19, von den er- 
nordeten Galtläern und das Sleichnis vom 
Feigenbaum. Zur Rechtfertigung über die 
Wahl dieſes Tertes führe ich einige Gedan 
fen aus der Predigt an. ch wies darauf 
bin, wie bei aller Not und Bedrückung es 
doch eine wunderbare Sache fei, daß fie his 
auf diefen Tag vor den Schrednifjen, wie 
folde in den umliegenden Ruſſendörfern 
fich wiederholt abgespielt hätten, jo bewahrt 
geblieben, wies auch hin auf die Zujtände, 
wie fie laut Nachrichten in den ſüdruſſiſchen 
Mutterfolonien berrichen follten. Es ma- 
che doch den Eindruck und jei auch in Wahr 
beit der Fall, dat; der Herr dieſe Kolonien 
in Barnaul wie mit feinen Fittigen gedeckt 
babe. Darum mahnte ich, fich den Ernſt 
Gottes an den beiden Fällen zur Warnung 
die Güte Gottes am fich felbit aber zur 
Mahnung dienen zu laffen. Jetzt gelte e3, 
lich zu fragen, welchen Danf man Gott 
ichuldia fer, und fich der Mufaabe bewußt 
zu werden, die don den ſüdruſſiſchen Mut- 
terfolonien vernachläſſigt ſei, nämlich ein 
Miſſionsvolk unter den Ruſſen zu werden, 
wozu fie doch offenbar durch ihre tiefere 
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Schriftfenntnis und ihre Kenntnis der ruj- 
ſiſchen Sprache wie feine andere Gemein 
ihaft auf dem Erdenrunde befähigt und 
be. ufen jeien. Sortjegung folgt. , 
Ehriitl. Bundesbote. 


Interkirchliche Weltbeivegung. 
Fortſetzung. 

Voices“, Wilwaukie, 
1920, iſt ein Artikel vom 
wie folgt: 





N BET m anlin D 
In „Pilgrim Be. 
gon, Februar 


Editor des Blattes 


„Menſchen, Geld und Materialien.‘ 
Nicht durch Macht und nicht durch Kraft, 
jondern durch meinen Geiſt, jpricht 


Jehova der Seericharen. Sad. 
6. 
Menſchen, Geld und Materialien die 
le orei großen Bunfte find die Hauptſache 


(ajjets) in dieſer Bewegung. So jchreibt 
Wer. Arthur 9. Nowland in einem Artikel 
iiber die „Interkirchliche Weltbewegung“, 

Chriſtian Herald vom 13 
Die Leiter diefer „Bere 
teilten der evangelijchen 
Denominationen und Gejellichaften der 
Vereinigten Staaten“ repräjentieren, ba 
ben ein gewaltiges Brogramm der Welt: 
Evangelifatton und der Welt-VBerbefjerung 
ausgearbeitet und baben die riejenhaf 
te Aufgabe auf ſich genommen, „die ın 
duftriellen, joztalen und internationalen 
Verbindungen mit dem Lehren Chrijti in 
Einklang zu bringen“. 

Die Herausgeber des Chriitian Herald 
erklären, daß dieſe Bewegung „eine praf 
tifche, im Leben gejegte ‚humanijierte, ber 
geijtlichte,, Verwirklichung“ einer Dichtung 


r NFtantlrafd . 
veroſfſfentlicht im 
* 


Dezember 1919. 
gung“ die „die 


ſei, die von Dr. Charles M. Sheldon ge— 
ſchrieben und die unter dem Titel „Alle 


Welt“ vor ungefähr einem Jahr in ihrer 
Zeitſchrift veröffentlicht wurde. Sie ma 
chen auch die wichtige Erklärung: „Ihr 
Programm iſt weltumfaſſend, und ihre Lei— 
ter haben die Viſion und Energie, es aus— 
zuführen.“ 

Wäre nicht der oben angegebene Vers 
aus dem Worte Gottes ewig wahr, dann 
könnten wir vielleicht einige Hoffnung ha 
ben für den Erfolg ſolch einer Bewegung, 
und wir wären vielleicht beeinflußt von den 
ſtolzen und prahleriſchen Aeußerungen von 
Menſchen, die taub zu ſein ſcheinen gegen— 
über dem Zeugnis der Heiligen Schrift, 
den Gang dieſes Zeitalters betreffend, und 
gegenüber den ernſten aber beredten Stim— 
men bon ſechstauſend Jahren menſchlicher 
Geſchichte. Aber was vor fünfundzwanzig 
Jahrhunderten wahr war, iſt heute noch 
wahr: menſchliche Macht und Kraft iſt un 
zureichend für die erfolgreiche Ausführung 
eines Werkes, das die Herrlichkeit Gottes 
und die ewige Wohlfahrt des Menſchen in 
ſich ſchließt; und wenn alle Männer, 
Frauen und Kinder dieſer Nation ſich auf— 
raffen würden in dem einen großen Be— 
ſtreben, die Welt zu chriſtianiſieren und zu 
vereinigen, ſo würden dieſe Beſtrebungen 
eine jämmerliche Fehlgburt zeitigen, ſolan— 
ge ihre Leiter fortfahren, den Geiſt Gottes 
zu ignorieren und zu ſchmähen. 

Dieſe Männer (o Chriſt, laß dich nicht 
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durch ſie verführen) halten dafür, daß die 
große und überaus wichtige Hauptſache in 
dieſem wundervollen Unternehmen Men— 
ſchen und Geld und Materialien ſind. Im 
laodizäiſchen Geiſt ſagen ſie ſich und der 
Welt ganz prahleriſch: „Wir ſind reich und 
ind reich geworden und bedürfen nichts 
als nur an die Arbeit zu gehen.“ Wehe 
für die eitle Einbildung, den törichten 
Stolz und den jchreelihen Unglauben von 
Männern die fich jelber aufjtellen als die 
geijtlihen Führer Ddiejer Nation und der 
Belt wahrend jie jelber im FJinjternis wan 
deln und das wahrhafte Zeugnis des Wor 
tes Gottes bejpötteln. Ihre Maſſen von 
Menſchen find nur Menſchen und nicht 
Gott; ihr Geld iſt nur verweslidyes Sil- 
ber und Gold und nicht eilt; ihre Ma 
terialien jind nur die verganglidden Dinge 
diejer Erde und nicht die unjichtbaren Din 
ge einer ewigen Welt. (Siehe Sejalas 31, 
1i—7.) 

Viele der Männer, die in diejer Bewe 
gung großen Eifer und Enthujiasmus an 
den Tag legen, erzählten der Welt vor 
noch nicht jieben Jahren, daß wir das Zeit 
alter der Kriege und internationalen Strei 
tigfeiten überlebt hätten und daß die Dam- 
merung des goldenen Zeitalters bor der 
Zür jei. Sie betrübten den Geijt Gottes 
durch Vernachläſſigung des glorreichen 
Wortes der Wahrheit während jie die Leu— 
te mit der Spreu der Philojophie und an- 
deren eitlen Truglehren fütterten. Dann 
fam der Krieg, ein entjeglicher und zwei 
jellojer Beweis der Entfremdung der Welt 
von Gott, Weil der Wind nun bon einer 
anderen Seite blies, wurde ein Evangeli- 
um des Hajjes und des Blutvergießens im 
Kamen Chriſti laut verfiindigt. Nicht we- 
nige dieſer Weanner erfühnten ji), unjern 
Herrn Sejus Ehrijtus zu läjtern, indem jie 
Seine Sungfrauengeburt und Seine eiwige 
Gottheit leugneten; ſie haben das Wort 
Gottes entheiligt indem jie es auf die glei 
he Stufe jtellten mit den Werfen nichtin- 
jpirierter Schriftiteller; ſie haben die Got- 
tesfurcht weggeworfen und Seiner Mutori- 
tät gelacht. Sie jegen diejes fort, während 
jie in den bvorderjten Reihen der jogenann- 
ten „triumpbierenden Kirche“ jtehen. 

Bor nicht vielen Monaten hörten wir 
einen angejehenen Erzieher unjerer Stadt, 
Vorjiger eines lofalen Komitees, das ver: 
bunden ijt mit diejer Bewegung, über die 
Propbezeiungen Amos Vorträge halten. Er 
itellte den Propheten dar als einen unmij- 
jenden und nichtinjpirierten Mann — je- 
doch einen Mann mit einer Botſchaft, aber 
einer Botſchaft nur für jeine eigene Zeit, 
ohne alles prophetifche Element im eigent- 
lihen Sinne des Wortes. Diejer Herr 
nahm auch die Gelegenheit wahr, in jeinem 
Vortrag zu jagen, daß Mojes das dritte 
Buch Moſe (Leviticus) nicht gejchrieben ha 
be und daß die zeremoniellen Gejege, dir 
in dieſem Buch enthalten find, ihren Ur- 
fprung in dem gößendieneriichen Kultus 
der Ffanaanitiihen Völkerſtämme hatten. 
Diejer Bortrag war eine glatte VBerneinung 
der Berjöhnung durch das Blut, der ver- 
geltenden Gerechtigkeit Gottes und der Un— 
fehlbarfeit der Heiligen Schrift. Jawohl, 


diejer Mann ijt ein Repräjentant der In— 
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terkirchlichen Weltbewegung. Wollte Gott, 
er wäre der einzige Mann dieſer Art, der 
mit dieſer Bewegung verbunden iſt, aber da 
ſind noch viele andere, und die meiſten von 
ihnen ſind Männer von großer Gelehriam- 
feit und großem Einfluß, denen die Welt 
folgen und denen jie Beifall geben wird. 

Menſchen, Geld und Materialien, dieje 
alle, jo wichtig und nötig jie find am red): 
ten Plaß, find nicht genug ‚einen wirklichen 
Triumph in der Kirche zu fichern. Dieſe 
jind nicht genug, den bitteren Jammerruf 
des Leides, der auf der ganzen Erde wie- 
derhallt, zu jtillen. Dieſe find nicht genug, 
die dunkeln Schatten der Sünde zu heben 
und den ewigen Tag zu bringen. Diele 
alle, in einer großartigen, glänzenden Ord- 
nung aufgereiht, find nicht als ein Tal 
voller Staub und Totengebeine und als 
eine Handvoll Spreu auf der Sommer- 
Drejchtenne, es jei denn der Geijt und der 
Segen Gottes auf ihnen. 

Aber wird der Geiſt Gottes zujammen- 
wirfen mit diejer großartigen Organifa- 
tion? Wir behaupten fühn, er wird nicht. 
Eritens, weil die Heilige Schrift es ſehr 
flar zeigt, dab ſolch ein Programm in die- 
jem Zeitalter niemal3 ausgeführt werden 
fann. Die Welt wird ſchlechter werden, nicht 
bejjer. Nationale und internationale Strei- 
tigfeiten werden ſich vermehren, nicht ver- 
mindern. Das Ende wird nicht der Tri- 
umph des Menjchen jein jondern das Ge- 
richt. Zweitens glauben wir nicht, daß der 
Geiſt Gottes in diefer Bewegung leiten 
wird, weil die Sünden der befennenden 
Kirche, die gottesläjterlichen Lehren man- 
cher ihrer Leiter, jolcje wie wir oben an- 
führten, und mande andere ſehr erniter 
Natur nicht befannt und nicht gelaffen wer- 
den. Gott wollte Israel nicht jegnen, jo 
lange Achans Sünde verborgen und unge- 
itraft war, Er wird gewißlich nicht Män- 
ner fegnen, die Sein Wort verfpotten, die 
Seinen gefreuzigten Sohn unter die Füße 
getreten haben, die das Blut Seines ewi- 
gen Bundes für gemein geachtet haben und 
die den Geift der Gnade gejchmäht haben. 
Gewiß wird Er auc) die nicht jegnen, die 
mit diefen Uebeltätern Gemeinſchaft haben 
und fie grüßen. 2. Joh. 9, 10. 11. 

Der Mann, der es wagt, feine Stimme 
zu erheben gegen dieje blinden Blindenlei- 
ter, wird verladt und gehaßt und ohne 
Zweifel verfolgt wenn er fejt bleibt, aber 
es ijt taufendmal befjer für jemand, wenn 
jein Name als übel gebrandmarft wird als 
jtill zu fein, wenn taufende in eine faljche 
Sicherheit gelullt werden und gemächlich 
den breiten Weg hinabgeleitet werden zum 
ewigen Verderben und Tod. Taufende fah- 
ren zur Hölle in den weichgepoliterten 
Prunfwagen, die ftolz die Kirche genannt 
werden. Da iſt wahrlich ein reliaiöfer Weg. 
der zur äußerten Finſternis fuhr. Ber 
ſicher! dich, o Lefer, daß du nicht daran) 
mwandelit. In deiner Bewunderung bon 
Menihen und ihren wundervollen huma- 
nitären Bejtrebungen ſei jehr vorſichtig, 
dab du nicht deinen gefreuzigten Herrn 
bergißt, denn während Menfchen beratichla- 
gen, und planen und lauten Beifall und ho- 
he Ehren voneinander empfangen, geht die 
Welt jchnell dem Gericht entgegen, deſſen 
Schreden die menſchliche Zunge nicht aus- 
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malen fann; und die nicht ficher im Fels 
des Heils geborgen find, werden gewißlich 
untergehen in dieſen Gerichten. D dritt 
liher Bruder, ziehe an die ganze Waffen- 
rüjtung Gottes und fürchte nicht die Ange- 
ihter von Menjchen, die jterben müſſen. 
Wenn die Welt dich haft, dann denfe da- 
ran, daß jie einen anderen gehaßt hat, ehe 
fie dich hakte. Wenn die Welt dir auf den 
Rücken Elopft, denfe daran, daß fie den fal- 
ichen Propheten aud) jo getan hat. Die Zei— 
ten rufen für Männer, die furchtlos den 
ganzen Ratſchluß Gottes verfündigen ohne 


Rücjicht auf die Folgen für fie jelbit. Die 
wahren Botjchafter Chrijti werden bon 


einem großen Teil der befennenden Kirche 
bon heute gründlich gehaßt und traurig 
mißberjtanden werden. Halte das im Ge- 
dächtnis! Xehne dich nicht auf einen fleijch- 
lien Arm oder du wirſt gewißlich fallen. 
Lehne dich auf Ehrijtus; Er liebte die Kir— 
be und gab Sich Selber für fie und Er 
liebt dic) und ijt mächtig, dich zu bewahren. 
Er will Männer, die willig jind, um Gei- 
netwillen zu leiden. Denfe an die Taujen- 
de, die in früheren Tagen für ihn gelitten 
haben. Gedenfe des unjterbliden Träu- 
mers bon Bedfords dunklem Gefängnis, 
eines Gefangenen um Chrijti und des Ge- 
twijjens willen. Denfe an Seremias in der 
Grube, der bereit war, lieber zu jterben als 
den Xeitern jeines Bolfes zu Gefallen zu 
jprechen. Laß die Propheten und Apoſtel 
deine Vorbilder jein im Dulden um Chri 
jti willen. Angenommen, diefe Männer 
wären, wie der gelehrte Erasmus, „treu 
zur Wahrheit joweit es ihre Zeiten erlaub- 
ten.“ Angenommen, fie hätten „Menjchen. 
Geld und Materialien“ zur Hauptjadje ın 
ihrer Arbeit gemacht! Ihre Sonne wäre 
in Dunfelheit untergegangen und nie wie— 
der aufgegangen! Fortſetzung folgt. 


Mennonitisches Hilfswerk 
„Shriftenpflicht.” 
(Deutjchland. ) 

Am Gründonnerstag Abend find wir 
von einer Weile ins Erzgebirge zurückge— 
kommen. Dort it große Not, nach unjerer 
Beobachtung größer als in Gropitädten, 
wie Chemnitz, München. 

Die größte Not berricht in den Amts- 


hauptmannſchaften (m Bayern genannt 
Bezirfsant, in Württemberg Oberamt) 
Annaberg und Schwarzenberg. — In die 


jen Bezirken ijt der Höbenunterjchied von 
300 bis 800 Meter ii. M., ein Bera Hit 
1000 M. bo. — In einigen tiefgelege- 
nen Gemeinden fanı von einer großen 
Not nicht geiprochen werden, denn dort iit 
die Landwirtſchaft verhältuwismähig nicht 
jchleht — aber das jind fleine Nusnahmen. 
— Auf den Höben wird eine armfelige 
Zandwirtichaft getrieben, Roggen und Ha- 
fer (die einzigen Halmfrüchte) werden im 
Oftober reif und fonnten im vorigen Jah— 
re wegen frühen Winters und jtändigen 
Schnees nicht eingeerntet werden, ebenso 
die Kartoffeln; mährend unſeres Dort- 


ſeins haben die Leute ihre Getreidefelder 
abgeräumt, was begreiflicher Weife nur 
noch eine jchlechte Streu ergeben hat; aud) 
Kartoffelfelder haben wir abernten jehen, 
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die nad) Ausjage der Leute noch die Hälfte 
des im Herbſte erwarteten Ertrages gege 
ben haben — ein verhältnismäßig qutes 
Rejultat wegen Schneedede. 

Die Amtshauptmannichaft Schwarzen 
berg hat im Sabre 1918 15% ihres Be- 
darfes an Brotgetreide jelbjt erzeugt, im 
Sahre 1919 nur 10%. Annaberg 1919 
al 10%; Die Gegend iſt aljo mit 
90% ihres Bedarfes auf Zufuhr von außen 
angewiejen. 

Wie uns von den Xeuten itbereinjtim 
mend gejagt wurde, jind die Erträge von 
Roggen und Hafer im Durchichnitt auf den 
Höhen 18 Zentner und in den Niederum 
gen 30 Zentner vom SHeftar. 

Die Zahl der Bevölkerung der beiden 
Amtshauptmannjchaften beträgt rund 240 
000, welche nahezu ausichlieglich auf In 
duftrie angewieſen ijt, da der heimiſche Bo 
den nur 10% der Bevölkerung ernähren 
fann. Wir haben Gemeinden gejehen mit 
großen Fabrifanlagen, Gemeinden mit nur 
Seiminduftrie und eine Gemeinde ha- 
ben wir abjichtlich gejucht und gefunden, 
die jic) vorwiegend von Landwirtſchaft er- 
nährt. 

Bei dem großen Mangel an Nahrungs 
mittel im ganzen Lande iſt es ſehr ſchwie 
rig, die großen Mengen von Nabhrungsmit- 
teln, die das Erzgebirge von außen ber 
braucht, berbeizubringen, deshalb find die 
Preiſe mehr als doppelt jo hoch wie in der 
hiefigen Gegend. Die Arbeiter verdienen 
aber faum jo viel wie in unjerer Gegend 
und fönnen Jich deshalb nur die zum Leben 
allernotwendigiten Speifen kaufen, und oft 
auch dieſe nicht. 

Am jchlimmiten ind die Leute daran, 
die fich von Heiminduſtrie nähren müſſen, 
denn dieje ift jchlechter bezahlt als die Rab 
rifarbeit; mit diefem Broterwerb find ver 
hältnismäßig viele alleinftehende Frauen 
beſchäftigt. Die Leute ſitzen in ihren ärm 
lichen Stuben und klöppeln, häkeln und 
ſtricken; manche haben von der Klöppel 
arbeit, die eine ſtets vorgebückte Haltung 
verlangt, völlig gekrümmte Rücken, 
doch liefert ihnen ihr Fleiß nicht das täg 
liche Brot. 

Die alten Kleider gehen bei vielen Leu 
ten zu Ende, und neue können ſie nicht 
kaufen; viele haben die Bettwäſche zu Hem 
den verſchnitten —nun können ſie fein Bett 
mehr friſch machen — und die Hemden 
wollen auch ſchon nicht mehr berbalten. 

Freilich ſind auch reiche Leute im Erzge 
birge, hauptſächlich Fabrikanten und Händ 
ler, dieſe leiden keinen Mangel, ſie können 
ſich mit ihrem Gelde alles nötige kaufen 
oder don auswärts ſchicken laſſen — ſie 
könnten auch den Hungernden helfen, aber 
wenn auch dieſe ihrer Pflichten vergeſſen, 
ſo wollen doch wir, nach dem Willen und 
Befehl unſeres Herrn und Meiſters, unjere 
Pflichten den Armen und Notleidenden ge 
genüber nicht vergejjen. 

Wir haben mit Hilfe des dort wohnen 
den Arztes ans unjerer Gemeinde, Dr. 
Hermann Neff, 38 Rinder ausgewählt, 
diefen werden übermorgen in Schwarzen- 
berg verladen und werden in unjeren Ge 
meinden untergebracht. — Aber das ijt nur 
ein Tropfen auf dem heißen Stein. — 


rd 


12. Mai. 


Alle Amtshauptleute und Bürgermeiiter, 
Gemeindeſchweſtern und Pfarrer haben ge- 
jagt: „Holt doch bei uns auch Kinder!“ 
Wir hoffen noch viele Kinder dort holen zu 
fönnen, die auf unjeren Höfen, in guten 
landwirtſchaftlichen Gegenden, fich ſatt ej- 
jen und erholen fönnen und nad ca. 2 
Monaten gegen andere bedürftige Kinder 
umgetaujcht werden. 

sm Erzgebirge haben wir in allen Ge 
meinden gefragt und beraten: Auf welche 
Art und Weije fönnen wir helfen? — Da- 
bei mußte freilich immer fejtgejtellt wer 
den, daß wir viel zu ſchwach find, um in 
umfajjender Weile zu belfen, jondern es 
fann jich nur darum handeln, der bitter- 
ten Not in den beiden, am ſchwerſten lei 
denden Amtshauptmannjchaften einigerma 
ben abzubelfen; vieles wurde gejagt und 
verſchiedene Vorſchläge gemadt. 

Als Rejultat dieſer Beſprechungen neh— 
men wir das Folgende an: Nach überein 
ſtimmender Schätzung leben in den beiden 
Amtshauptmannſchaften ca. 12000 Men— 
ſchen Kinder und Erwachſene — die 
nicht das nötige Geld haben, um jich die 
bon der Regierung rationierten und um 
möglicjt billigen Preis zugemwiejenen 
Nahrungsmittel zu kaufen. —€E3 jteht aber 
feſt, daß dieſe Nahrungsmittel kaum das 
Allernötigſte ſind, das ein Menſch zu einem 
kärglichen Leben braucht; wer auch das 
nicht bat, muß tatſächlich hungern 
und täglich einen Teil ſeiner Lebenskraft 
einbüßen. Um nun dieſen 12000 Menſchen 
die Möglichkeit zu geben, die rationierten 
Lebensmittel regelmäßig faufen zu können 
b!s zur nächiten Ernte, wären ca. 1200000 
Darf nötig; wir mußten erflären, daß 
das über unſere vorausfichtlich verfiigbaren 
Mittel gehen würde, darauf wurde ge 
agt: Wenn die Leute nur jede zweite 
Woche die Nahrungsmittel faufen fünnten, 
das wäre auch jchon eine jpürbare Hilfe; 
wir jagten dann ‚daß wir hoffen, den dazu 
nötigen Betrag don mwenigitens einer hal— 
ben Million Marf in Geld oder Nahrungs: 
mitteln aufbringen zu fönnen. Dabei den 
fen wir aber an Eure Hilfe aus Amerika: 
von den deutichen Mennoniten können wir 
nur auf einen Fleinen Teil diejes Betrages 
hoffen. 

Auf Einzelheiten, die wir im Erzgebirge 
gejeben haben, einzugeben, witrde heute zu 
weit führen, wir werden daS bei einer an- 
deren Gelegenheit nachholen. 

Ihr jebt, liebe Brüder und Schweitern, 
daß die Not groß it, und wir bitten Euch 
im Namen all der Hungernden und Not- 
leidenden: Helft uns die Not zu lindern 
durch Ueberjendung von Geld, Lebensmit— 
teln und Kleidern, vor allem auch von Fe 
derbetten und Bettbeziigen, denn die Bet— 
tennot iſt groß: jetzt können die Leute 
noch etwas kaufen um Geld, aber bis Juni 
oder Juli wird auch dies ſchwer möglich 
jein, deshalb wären für dieje Zeit Xebens- 
mittelfendungen bejonders erwünicht. 

Mit den Quäfern find wir im Erzgebir— 
ge auch zufammengetroffen und haben uns 
mit ihnen jehr gut verjtändigt. Sie ha- 
ben mit uns gleichzeitig im Erzgebirge die 
Arbeit angefangen. Anfangs überlegten 
wir, ob wir nicht die Arbeitsgebiete abtei- 
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len jollten zwijchen den Quäfern und uns, 
es zeigte jid) aber bald, daß das nicht nötig 
iit, wir wollen beide nebeneinander in den 
gleichen, am jchwerjten betroffenen Begir- 
fen arbeiten. — Die Quäfer-Organijation 
it ein jehr großes Werf und muß deshalb 
jchablonenmäßig arbeiten, durch die Ge- 
meindevorjtände, Bürgermeijter und Kom 
inumalverbände Wir wollen ins einzel- 
ne gehen, wollen die Leute, denen wir bel 
fen, möglichſt fennen lernen und ihnen 
nicht nur leibliche Hilfe, jondern bauptjäd) 
lich Gottes Wort und Evangelium bringen. 
Die Quäfer jenden Nahrungsmittel in die 
(Semeinden, dort werden Ddieje zubereitet 
und unterernährte Kinder werden regelmä- 
Big täglich damit geſpeiſt. — Wir wollen 
die armen Familien aufjuchen und die Not 
zu lindern juchen, wo und wie wir jie fin 
den und joweit unjere Mittel reichen. — 
Auf diefe Weile ergänzen wir uns mit den 
Däfern gegenjeitig, wir haben das Ver 
trauen, dab wir in brüderlicher Eintracht 
nebeneinander arbeiten fonnen. 

Sm Erzgebirge liegen in jchöner, waldi 
ger Gebirgsgegend zwei Anjtalten für je 
10 unterernährte Kinder, welche alle 4 Wo- 
chen ausgewechjelt werden. Die Anjtalten 
beißen „Bethlehem-Stift“; wir haben ver- 
jprochen, dieſe Anjtalten nach Möglichfeit 
zu unterjtügen, ſodaß dort niemals wegen 
Mangel an Geld oder Nahrungsmittel ein 
Teil der Plätze unbejegt bleiben muß. 

Alle Gaben an Geld, Nahrungsmitteln 
und Kleidern verwenden wir mur zur Un 
terſtützung an ſolche Leute, die in wirklicher 
bitterer Not find; alle jene, die noch im 
Stande find, ſich auf irgend eine Weife, 
wenn auch kärglich und kümmerlich, durd)- 
zubringen, können wir nicht unterjtügen. 

Bemerfen muß ich noch, dal die Erzge- 
birgler ein zufriedenes und friedliches Volt 
iind; ich babe darüber an verjchiedenen 
Drten meine Bewunderung ausgeſprochen, 
denn ich börte nirgends eine Klage oder 
Anklage gegen die, die in bejjeren Verbält 
nijien leben; darauf wurde wiederholt ge 
jagt: „Sa, wir Eragebirgler find die Not 
gewöhnt, wir haben noch nie Ueberfluß ge 
habt, haben jchon mande ſchwere Zeiten 
durchgemacht, aber jeit dem Krieg iſt's doc) 
am jchwerjten — wenn wir nur die nötige 
Nahrung und Kleidung haben.“ — cd) 
perjönlich babe in den Ortichaften und in 
den Häufern und bei der Wanderung auf 
der Landſtraße immer ein jo beimijches, 
friedvolles Gefühl gehabt, wie noch in fe! 
ner anderen Gegend. 

lleber die Arbeit in München iſt in der 
Rundichau ſchon berichtet. In Augsburg 
werden wir demnächſt anfangen durch eine 
Zchweiter, in gleicher Weije wie Schw. 2. 
Mähler in Ingolitadt und Würzburg ar 
beitet. 

So viel für heute. i 

Mit berzlichen Brudergrüßen 


M.Horid. 
Sellmannsberg 
b. Ingolitadt a. D. Bayern. 
Friſcher Abjag: — Wir beabfichtigen 


nicht, den Leuten Geld in die Hand zu ge- 
ben, ſondern jehriftliche Anmeifungen auf 
Nahrungsmittel zu ermäßigten Preiſen 
oder unentgeltlih, je nach Bedürftigfeit, 
durch die Komunalverbande. 
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Warum gegen die Innerkirchliche 
Weltbewegung? 


(Bon J. J. Engbredt, 
Freeman, S. Dakota.) 

„Was machſt Du da, mein lieber Bru— 
der?“ fragte ich unlängſt einen unſerer Ge 
meindeglieder in Californien, als ich ihn 
bejucyen wollte und ihm gerade im Scat 
ten unter jeiner großen Eiche beim Haufe 
gemütlich jigend fand, wo er aber jeheinbar 
eine genaue Arbeit verrichtete. 

Als ich nher kam, hatte er eine Anzahl 
ihöner gelben Drangen vor ji), die er in 
der Mitte einmal durchichnitt und beijeite 
legte. Nachdem er etwa einen Eimervoll 
entzweigejchnitten, wandte er jich ſtillſchwei 
gend zu einer Fleinen Flaſche, weldye jchon 
neben ihm jtand, tunfte ein altes Meſſer 
mit der Spitze in die Zlajche, in welcher 
jich jcheinbar etwas weißer Zucker befand, 
309 das Meſſer jorgfältig heraus mit dem 
angeflebten Krümmelchen und jchmierte es 
auf die durchſchnittene Orange, worauf es 
gleich) verſchmolz und dann verjchwand. 
„So,“ jagte dann der liebe Bruder mit 
jehr ernſtem Nachdruck, „jegt wollte ich 
um feinen Preis mehr von der Drange fo 
jten.“ Er hatte Gift daraufgejchmiert, 
um die vielen Feldmäuſe, Hafen, Eich 
börnchen ujw., welche die ſchönen Drangen 
dort mit Wohlgejchmad verzehren, zu tö- 
ten. 

Lieber Leſer, ob das Herz, — der Geijt 
des Menſchen, auch mitunter auf ähn- 
lihe Weiſe vergiftet werden fann durd) 
iheinbaren Zucfer, welcher aber in Wirflich 
feit tötliches Gift darſtellt? — Wenn fo, 
dann fürchte ich ſehr, daß wir eimen ſol 
chen Schein-Zucer in der hochgepriejenen 
innerfirchlichen Weltbewegung vor uns ha- 
ben! 

Bezweifelſt du diefen Ausdrud, dann ra- 
te ich dir liebevoll: Nimm deine alte Bi 
bel (nicht die „neue verfürzte Bibel“, wel 
che eim Produkt der vielen vergifteten — 
jogar theologischen — Schulen unferer Zeit 
it, und wo du lange nicht mehr das ganze 
Wort Gottes drinnen findeit), und lies 
jie betend. Tue diejes täglich. Bald wird 
der heilige Geift, der dir immer zur Seite 
iteht, wenn du betend lieſeſt, dich aufmerf- 
ſam machen auf die vielen Warnungen vor 
jolhem Schein-Zucder, welcher zur lekten 
Zeit drohen wird, die gefamte Chriftenheit 
zu vergiften. 

Laſſet uns heute nur ganz furz andrei 
Gifte erinnern, welche jo ganz an der 
Dberfläche diejer großartigen Weltbeive- 
gung zu merfen find Merken wir uns 
aber: Das Schlimmijte wird fich erjt in der 
Wirkung und Entwidlung diefer Bewe— 
gung zeigen! Doc zum Punft: 

I. Die Srrlehre. 

Irrlehre?“ fragt jemand. Nein, fie 
tt befjer befannt bei ihrem Zuder-Namen: 
„Die moderne Bibelanſchauung,“ „die hö- 
here Kritik“, „die neue Theologie“, ufm. 
Samwohl, die „neue abgefürzte Bibel“ 
(Shorter Bible“) iſt auch ſchon ein Pro- 
dukt der vergifteten Bibeljchulen, von wel— 
chen es heute ſchon mehr gibt, als die mei- 





8 


ſten Eltern wiſſen und wovor unſere heuti— 
ge Jugend nicht ernſtlich genug gewarnt 
werden kann. Sa, lieber Vater, liebe Mut- 
ter, kannſt du Dich abends ruhig hinlegen 
und morgens erquicdt mit dem fejten Be— 
wußtfein aufwachen, dal dein Sohn, deme 
Tochter, ſich auf einer Schule befindet, wo 
das Wort Gottes noch rein und lauter ge: 
glaubt und verfündigt wird? — Diejer 
Unglaube, dieje Srrlehre ift mehr oder we— 
niger dDurhmweg im der immerfirdhlichen 
Weltbeivegung vertreten! — Wie kann dag 
aber zugehen? Wie ijt es wohl dahin ge- 
fommen? Diejes bringt uns nun zum 
nächſten Bunt: 


Il. Die Bereinigung. 


„Einigkeit macht jtarf“, ijt ein befanntes 
Spridwort. Bon diefem Standpunkte aus 
arbeiten nun die Xeiter der innerfirchlichen 
Weltbewegung, um „alle möglichen Zäune 
abzubrechen“. Gerade hierinnen liegt die 
Antwort auf obige Frage. Man bat die 
Grenzen jo jehr erweitert, bis man die Un 
gläubigen, die Irrlehrer, de Theaterfreun- 
de, die Kogen-Brüder verjchiedener Art, u. 
j.w. mit in den Bund nimmt. 

sa, „Einigkeit madt ſtark.“ So war 
es aud) zu Sodom und Gomorra! — Aber 
gefüllt dem lieben Gott dieſe Art von 
„Einigfeit“? Dieje Weltbewegung arbeitet 
darauf hin, daß es „eine Herde und ein 
Hirte“ werden jol. Zur Zeit Noahs hatte 
die Welt diefen Höhepunkt fajt total erreicht 
mit Ausnahme von nur acht Seelen, welche 
ohne Zweifel von den damaligen Philoſo— 
phen und Weijen als die Schwarzjeher und 
Engberzige jener Zeit gejtempelt wurden. 
Geſchwiſter, jo wie mir die Sache laut Got- 
tes Wort vorfommt, dann jtehen wir wie- 
der an einer Krijis! Wer die Weltgejhich- 
te und die Kirchengeſchichte jtudiert, —- 
wer Gottes Wort fleißig und betend lieft 
und glaubt, dem geht jegt ein Licht auf 
„Seichichte wiederholt ſich' und: „Es gibt 
nichts Neues unter der Sonne.“ 

„Eine Herde und ein Hirte.“ Wie wohl— 
flingend, wenn Jeſus der Hirte fein 
wird! Wie fehauderhaft aber, wenn man 
daraufhin arbeitet, daß diefer Hirte ein 
großer Herr in New Norf werden fol, oder 
dal; es Staats-Neligion gibt, wo wir vom 
Kongreß in Wafhington oder vom Papſt in 
Rom diftiert werden, oder wenn der An— 
tihrijt jelber die ganze Sache in 
die Hände nehmen wird! 


III. Das Selbjtvertrauen. 


Durchweg ijt man jcheinbar vielmehr 
darüber beforgt, was jegt die Menſchen 
für Gott tun fönnen, als um das, was der 
liebe Gott jchon für die Menſchen getan 
und noch tum kann. Man iſt viel mehr in- 
terejliert für das Natürliche, als für 
das Uebernatürlicdhe. Jeſus jtellt 
die gründliche (nicht halbe) Wiedergeburt 
und ganze (nicht halbe) Befehrung des 
Herzens Nr. Eins. Heute ftellt man das 
Geld obenan! Die innerfirdliche Welt- 


bewegung will behaupten, daß nur noch 
eine Bewegung oder Ermwedung nötig 
iſt, nämlich, daß dem lieben Gott das 
Geld gegeben werde, dann würde das 
Reih Gottes in einem Tage auf 


Fortſetzung auf Seite 9, 








Cditorielles. 


„Ich ſage euch: Wo dieſe werden 
ſchweigen, ſo werden die Steine ſchreien.“ 





— Es gibt gewiſſe Dinge, die müſſen 
unter allen Umſtänden geſagt oder getan 
werden. Das find jene Dinge, die in Got— 
tes Reichsplan unverrückbar fejtgejegt jind. 

— Wenn die von Gott dazu berufenen 
Perſonen unterlajjen, die Botſchaft der Er- 
löjfung mit allem Eifer auszubreiten, fo 
werden diejenigen e3 tun, die dem Reiche 
Gottes fern stehen, obgleich ſie ſich dazu 
äußerlich befennen. 





— Was ſoll Gott aber mit denen anfan 
gen, die berufen waren, jein Reich auf die- 
jer Erde zu bauen, es jedoch verjäumt ha 
ben aus Trägheit oder Furcht oder was 
ſonſt jte daran gehindert haben mag? Wenn 
er auch jchon jeinen Weinberg andern 
Weingärtnern zur Wartung übergibt, un- 
berückſichtigt wird er fie nicht laſſen. 





— Einen jeglihen Neben an mir, der 
nicht Frucht bringet, wird er wegnehmen; 
und einen jeglichen, der da Frucht bringet, 
wird er reinigen, daß er mehr Frucht brin 
ge “ — Diejer Reinigung, um mehr Frucht 
zu bringen, bedürfen wir jicherlic) alle, 
ganz gleich, wie hoch wir unjere eigene 
Sruchtbarfeit einjchägen mögen, aber wehe 
den Reben, die nicht Frucht bringen. 





— Der Vater, das ijt der Weingärtner, 
wird einen jeglichen Neben, der nicht Frucht 
bringt, von Seju, dem rechten Weinjtoc, 
entfernen. Und das weitere Xo3 diejer un- 
fruchtbarten Neben iſt: „Wer nicht in mir 
bleibet, der wird weggeworfen, wie ein 
Rebe, und verdorret, und man jammelt jie 
und wirft jie ins Feuer, und müſſen bren- 
nen.“ — Man jollte denken, daß an dem 
„rechten Weinſtock“ fein Rebe unfrucdhtbar 
fei, aber die Worte Seju belehren uns da- 
rüber anders. 





— ®Rir wehren uns gegen eine Verbin- 
dung mit Gemeinjchaften, die zum Teil die 
Beifügung „chriſtliche“ ohne jegliche Be— 
rechtigung tragen, und wir tun recht daran. 
Aber was wollen wir darauf antworten, 
wenn uns bewiejen werden fönnte, daß wir 
trog unjerer hohen Stellung im Reiche 
Gottes weniger Früchte aufzumeijen im- 
ſtande find, denn jie, die doch eigentlich zu 
den geiſtlich Toten gehören? 





— Der Herr will durd) jeine Kinder ar- 
beiten, nicht durch Fremde; wenn aber 
feine Rinder es verjchmähen, ihres Vaters 
Sache zu treiben, jo iſt er nicht an fie ge- 
bunden oder gar gezwungen, jein Werf im 
Stich zu lajjen: Er fann die „Steine“ zum 
„ſchreien“ bringen; geiltli Tote werden 
jih’S zur Mufgabe machen, daS Evangeli- 
um in der ganzen Welt zu verbreiten, und 
es wird gelingen, trogdem fie menjchliche 
Mittel anwenden und in ihrer Arbeit 
menſchliche Ziele verfolgen. 
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— Mande Eltern juchen, ihre Kinder 
für den Beruf zu interejjieren und fie für 
denjelben zu erziehen, den jie, die Eltern, 
ji) jelbjt gewählt haben. Ein Farmer 
möchte 3. B. gerne jeine Zarın jeinem Sohn 
binterlajjen und ift bejtrebt ihn die Wich 
tigfeit und den Wert der Bejchäftigung auf 
der Farm einjehen zu lehren. Der Far- 
mer zieht den Sohn zu jeder Arbeit heran, 
damit derjelbe mit den Einzelheiten derjel 
ben befannt werde, jie richtig tun lerne 
und Luſt und Liebe dazu bekomme. Er 
fönnte die Arbeit vielleicht erfolgreicher von 
einem fremden, gemieteten Manne getan 
befommen al3 von dem noch ungejchidten 
Sohne, aber er jieht nicht auf den augen- 
blicklichen Vorteil, jondern auf die Errei- 
hung feines Zieles, jeinen Sohn als Nach 
folger auf feiner Farm zu jehen. Gott 
fann jeine Ziele erreichen ohne jeine zur 
Arbeit unmilligen Kinder, und wiirde jid; 
nicht lange mit ihnen plagen, wenn er nicht 
in ihnen jeine Kinder jähe, deren Wohl 
ihm am Herzen liegt und welcyes darin be 
iteht, daß fie in dem find, was ihres Vaters 
it. Darum bat er Geduld nit ihnen, er 
mutigt, ermahnt und jtraft, ob er jie viel- 
leicht bewegen könnte, die Augen zu öffnen 
und ihr Heil zu erfennen und die hohe 
Ehre, ihres Vaters Aufträge auszurichtert. 
Weigern fich jeine Kinder jedoch und wol 
len nicht, jo läßt er andern jeine Arbeit 
tun, die nicht mit ihm verwandt jind, die 
auch fein Intereſſe für jeine Sache haben, 
bon denen er jolches auch gar nicht erwar 
tet, weil fie nur Mietlinge und nicht Kin— 
der jind. 





- Wir warteten lange auf mehr Nach 
richten über die Tätigfeit des Hilfswertes 
„Ehrijtenpflicht” in Deutjchland. Heute ha 
ben wir zwei Briefe von Br. M. Horſch. 
Der erite, vom 16. März ijt lange unter 
wegs gewejen, während der zweite nur 
furze Zeit gebraucht hat, herüber zu kom— 
men. Sm erjten Brief jchreibt Br. Morjch: 
„Schw. X. Bühler hat bis jegt in Ingol— 
jtadt und Würzburg rund 5,000 Mark ver 
teilt. Außerdem haben wir zum Trans— 
port und Kleidung von Wiener Kindern 
1,500 Mark gegeben. Wir mußten bisher 
iparen, weil wir nicht viel Mittel in Hän- 
den hatten; durch Eure legte große Sen- 
dung find wir num in der Lage, nicht nur 
fräftiger zu helfen, jondern auch die Ar- 
beit bedeutend auszudehnen und zivar auf 
München, Augsburg und Erzgebirge. Wir 
fönnen dazu zwei Mijjionare, die bis vor 
Kurzem in Afrifa waren, und zwei Schiwe- 
jtern aus unjerer Gemeinde, die jich frei— 


willig gemeldet haben, anjtellen. Die Not 
tt groß und wird täglich größer. Durch 
die gegenwärtigen politifchen Unruhen 


wird die Not nicht gelindert. — Wir ver- 
trauen auf den Herrn, er wird uns belfen, 
auch dur Euch. Mit brüderlichen Grü— 
ben, Deutſche Mennonitiiche Volkshilfe 
„Ehriitenpflicht“, M. Horſch.“ Soweit 
der Brief. Der andere, oben erwähnte 
Brief iſt länger und erjcheint auf einer an- 
deren Stelle diejer Nummer. Ebenjo fin- 
det jich im diefer Nummer ein furzer Be— 
richt von Schw. 2. Bühler, die zu Anfang 
diejes Briefes erwähnt wurde, Wir dan- 
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fen Gott, daß unjere Gaben fir diejen 
Zweck gut angewendet werden, und die Ge— 
legenheit, welche die Verteilung der Gaben 
bietet, benußt wird; den Empfangenden 
von der großen Gabe zu erzählen, welche 
Sott in feiner großen Liebe ihnen anbie- 
tet. Möchten viele aus diejer Arbeit Ewig 
feitsgewinn ziehen! 


Alles iſt mit den jetzt herrſchenden 
hoben Breijen unzufrieden, wenn man fie 
zahlen joll, während doch jedermann dar- 
nach jtrebt, den höchſten Preis für das zu 
erhalten, den er befommen fann. Die Nah- 
rungsmittel jteigen immerfort, und die 
ganze Welt jammert deswegen al3 iiber 
ein großes Unglück und Unrecht, und doc 
ritrchtet alle Welt auch wieder, da die 
Preiſe auf ihren frühern Stand herabge 
ben möchten. Es ijt zwar niemand in 
Sorge, dat in furzem die Waren, welche er 
faufen muß, zu billig jein werden; aber 
was er zu verfaufen hat, möchte niemand 
unter den jegigen Preiſen verfaufen. 





Wenn die Zeitungen immer die 
Wahrheit berichten, oder wenn fie es wenig 
tens in diefem Fall tun, dann haben wir 
eine Erflärung dafür, wie es möglich ift, 
daß wir im gejegneten Amerifa jo hobe 
Preiſe zahlen müſſen für Nahrungsmittel, 
die bier im Ueberfluß gezogen werden. 
„sn Chicago,“ jo wird berichtet, „wurde 
entdeckt, da, während die Produftenhänd- 
ler beijpielloje Preiſe für Kartoffeln for- 
dern und vorgeben, dab infolge des Bahn- 
itreifs3 Mangel an Kartoffeln eingetreten 
jei, 85 Bahnmwagenladungen Kartoffeln 
daſelbſt jeit dem 2. April auf Seitengelet 
jen gebalten worden find, um die Preiſe 
nicht finfen zu laſſen.“ — Diejelbe -Zeitung 
fügt den Leſern zum Troſt und Genug: 
tuung hinzu, dab die Bundesregierung fich 
mit der Angelegenheit bejchäftigen wird. 


Ans Mennonitischen Kreifen. 


Reedley, California, den 22. April. Ge- 
ſchwiſter John Dods und die Schweitern 
Lena Höppner und Tina Korneljen geden- 
fen morgen ihre Reife nach China von San 
Francisco anzutreten. Grüßend, 9. P. 
Nichert, Bor 321. 


(Wir haben der Xeftionshefte wegen 
nachgefragt. ED.) 
Neinland, Manitoba, den 23. Mpril. 


Einen Gruß an Editor und Leſer. Die 
Leute fangen ſchon an, bin und wieder zu 
ſäen, aber auf vielen Stellen ift es noch 
zu naß, und es bat geitern auch noch ein 
wenig geregnet. Der Gejundheitszujtand 
iit gegenwärtig qut. A. 3. Giesbredt. 


Littlefield, Teras, den 25. April. Es 
iſt bier eine Zeitlang troden gewejen und 
für dieſe Jahreszeit ungewöhnlich Falt. 
Doch jeit einigen Tagen ift e8 bewölft und 
neblig. Wir hoffen auf baldigen Regen. 
C. W. Töws. (Die Zahlung für Peter B. 


Löwen haben wir richtig erhalten und wer- 
den das Datum entiprechend andern. Dan- 
fe. €.) 














1920. 


Br. 9. %. Kröfer, Dubois, Idaho, 
ichreibt: „Weil wir hier ganz allein woh- 
nen, feine Gejchwijter in der Nähe jind, dat 
wir am Sonntag fönnten zur VBerjamm 
lung gehen, jo wollen wir nad) Dallas, 
Dregon, ziehen. Bitte, aljo die Adreſſe 
auf der Rundſchau und Sugendfreund zu 
änders! (Das wird gern bejorgt werden. 
— Gottes Segen zum Umzug! €.) 

Wymarf, Bor 53, Wymarf, Sasf., den 
23. April. Einen Gruß der Liebe zuvor. 
Das Wetter ijt ſchön, und der Schnee bald 
alle fort. Gejund find wir nod) alle und 
winjchen dasjelbe dem Editor und allen 
Leſern auch. Mit Gruß, Peter Dyd. 





Senderjon, Nebrasfa, den 26. April. 
Gruß zuvor! Das Wetter ijt hier noch im- 
mer falt. Es regnet viel, weshalb wenig 
anzufangen ilt, es iſt zu naß. Der Winter- 
weizen jieht gut, aud) der Hafer fommt 
gut. Der alte Onfel Weber jtarb Sams 
tag 7 Uhr abends. Er joll morgen begra- 
ben werden. €. Beter3. 


Loſt River, Sasfatchewan, den 21. Ap- 
ril. Werter Editor. Bon bier iſt zu be 
richten, dal der Gejundheitszuftand befrie- 
digend, aber der Weg nicht auf's beite vlt. 
Auf vielen Stellen iſt es jehr fotig, auf 
andern wieder ijt viel Waſſer und auf noch 
andern Stellen iſt nody Schnee. Nun, dann 
denfe ich, werden die Rundſchauleſer ſehen 
fönnen, wie weit wir mit der Saatzeit jind. 
Bon dem Lande ijt der Schnee doch ziemlic) 
alle weg. Die Wegearbeit geht ſchon von 
Itatten, jedoch nur im Walde. Bei David 
Siebert3 joll eg morgen Hochzeit geben. 
Der Bräutigam iſt der Sunggejell Bern 
hard Söppner, die Braut Katharina Hie 
bert. Wünſche eine fröhliche Hoffnung und 
dem jungen Baar Glück und Segen. Gruf 
an Editor und LXejer . Euer Mitpilger 9. 
9. Neufeld. 


Poſt Hepburn, Sasfatchewan, den 18. 
April. Werter Editor! Wir find, Gott ſei 
Danf, gejund, welches ich allen in der Nä 
he und Ferne auch wünſche. Will denn von 
etlihen Sterbefällen berichten. Hier am 
Südfluß ftarb eine Frau Abraham Harder 
ſehr plöglid. Much ſtarb unjer Schwager 
Abram Buller im Alter von 74 Jahren, 
nachdem er drei Monate fränflich geweſen 
war. Dann jtarb Frau Diedrich Neufeld 
im Mlter von ungefähr 33 Sahren. Gie 
war eine Selena, geborne Sawatfy. Gie 
hat acht Kinder hinterlafjen. Ich fühle im 
mer mit jolden Waiſen mit, denn ich war 
von 11 Jahren vaterlos. — Geftern wohn- 
ten wir einem Verlobungsfejt bei. Die 
Braut war Tina Reddefopp, Schönwieſe, 
der Bräutigam Beter Hübert, Grüntbal. 
So mwechjelt Freude und Leid bis auch wir 
am Ziel find. Gebe Gott, da wir das 
rechte Ziel erreichen. Schweiter Doell it 
ziemlich leidend, jo auch Schweiter Franz 


Enns. Gebe Gott, daß fie wieder gefund 
werden. Gruß an alle, die ſich unfer erin- 
nern. Sarah und Mbraham Reimer. 





Wachet, ftehet im Glauben, ſeid männ- 
lich, und jeid ſtark! 








Alennonitiſche Rund ſchau 
Eine Bitte um Auskunft! 


Sc bitte Euch, Onkel M. B. Faſt, Cali- 
fornia, mir mitzuteilen, ob Ihr bei Eurem 
Bejuc in Sibirien in Silberfeld mit einem 
Manne namens Kornelius Reimer gejpro 
chen habt. Dann bitte, berichtet uns! Oder 
habt Ihr jeine Adreſſe mitgebradht? dann, 
bitte, jchieft jie uns durch die Rundſchau, 
wofür wir voraus danken. Abraham und 
Sara Neimer, Poſt Hepburn, Saskatche 
van. 

Todesanzeige. 

Diejes diene allen Freunden und Be 
fannten zur Nachricht, da meine Frau am 
5. April d. 3. gejtorben iſt im Alter von 
11 Sahren, jehs Monaten nad) 18 Tage 
ichwerer Krankheit. Ihre Eltern Wilhelm 
Harders von Manitoba famen noch an ihr 
Krankenbett, und etliche Geſchwiſter famen 
von Manitoba zum Begräbnis. Die Be- 
gräbnisfeier fand in unjerm Hauſe am 
Freitagll den 9. April, ftatt und wurde ge 
leitet von Rev. B. 3. Dyd. Die Leiche wur- 
de zu ihrer legten Ruheſtätte auf den in 
der Nähe befindlichen Begräbnisplag ge- 
bracht. Sie hinterläßt, ihren frühen Ab 
ichied zu betrauern, ihren Liebenden Gatten 
mit neun Kindern, wovon das Jüngſte nur 
18 Tage alt war. 

Bernhard 


Dyd. 


Lebensbeſchreibung. 





Buhler, Kanſas, den 26. April. 

Unſere liebe Mutter Eliſabeth, geborne 
Penner, wurde geboren den 23. September 
1842 in Südrußland im Dorfe Großwei 
de. Hier iſt fie aufgewachſen und bat ihre 
Sugendjahre hier verlebt. Sm Jahre 1863, 
den 15. November trat fie in den Ehe 
itand mit Cornelius Fröje, unjerm verſtor 
benen Bater. Von Großweide zogen die 
Eltern nach Eliſabeththal, wo Vater me) 
rere Sabre als Schullegrer gedient hat. 

Sm Sabre 1875 zogen die Eltern ſamt 
vielen andern nach MAmerifa und jiedelten 
bier in Reno Co. auf der Farm öftlicy von 
Buhler an, wo fie denn auch ihr Leben b« 
ichlojjen haben. 

In den erjten Jahren bier in Amer.fa 
wurden die Eltern von Nev. Bernhard 
Rubler auf den Glauben getauft. Diejen 
Slauben, dal; Jeſus Chriſtus unſer eini 
ger Erlöſer iſt, hat der Vater im Tode mit 
genommen, — auch war das der Troſt wer 
Mutter. 

Unſere liebe Mutter fand oft viel Segen 
im Worte Gottes, beſonders hat ſie ſich in 
den letzten Jahren oft am Worte Gottes er 
quickt und ſich damit beſchäftigt. Nachdem 
unſer Vater vor achtzehn Jahren ſtarb, 
wohnte die Mutter ſomehr mit ihren Kin 
dern oder war bei ihnen. In den letzten 
ſieben Jahren iſt ſie oft krank geweſen. Auch 
Altersſchwächen kamen oft zum Vorſchein. 
In den letzten Jahren bekam ſie noch ein 
böſes Geſchwür, welches als Krebs erkannt 
wurde und ihr viel Bedenken machte, aber 
nur wenig Schmerzen verurſachte. Am 
3. April wurde ſie wieder krank und bekam 
noch die Geſichtsroſe dabei. Vier Tage war 
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ſie dann ſchwer krank, ſo daß das Sprechen 
nicht mehr gehen wollte, hatte aber keine 
Schmerzen. Mittwoch, den Tten, halb drei 
Uhr nachmittag Fam auch der Ruf für fie, 
beimzufommen,. Sie war Mutter über 9 


Kinder — alle am Leben —, 37 Großkin— 
der, 14 Urgroßfinder. Drei Großfinder 


und zwei Urgroßfinder ind ihr im Tode 
borangegangen. Alt ijt jie geworden 77 
Sabre, ſechs Monate und vier Tage. 

Wir fühlen den VBerlujt der lieben Mut- 
ter troßdem wir ihr die ewige Ruhe wün— 
chen, die ihr zuteil geworden ijt. 

Die Familie. 


Fortſetzung von Seite 7. 

Erden fommen! In anderen Worten: 
Wenn man alle die Neichen, ja bejonders 
die Millionäre und Multi-Villionäre ir- 
gendiwie bewegen fönnte, daß fie ihr Geld 
der innerfirdhlichen Weltbewegung verma- 
chen würden, dann wäre die Welt bald be- 
febrt! 

„Sobald das Geld im NHäftlein Klingt, 

Die Seele in den Himmel jpringt!” 

So war es und ift auch noch heute teil- 
weile in der Fatholiichen Kirche, wo Prie- 
ter und Beichtfaften mit gutem Gelde ver 
jorgt werden müſſen. Der Predigerberuf 
in unſren protejtantiichen Kirchen artet 
heute auch jchon mehr und mehr in ein 
Geſchäft aus. unge Leute wählen 
ſich mitunter dieje „Beſchäftigung“, weil fie 
denfen, jie befommen Ehre und Anjehen 
bon den Menjchen und obendrein nod) ein 
gutes Butterbrot. Haben fie dann erit eine 
Gemeinde zu bedienen, dann fehlt oft die 
Freudigkeit von beiden Seiten, und die Ge- 
meinde jowohl als auch der Prediger ſeufzt 
und ſtöhnt unter einer jchweren Bürde. 
Was jekt? 

Bis vor Kurzem waren e8 nur die Eifen- 
babhn-MArbeiter, die Leute in den Kohlengru 
ben und die Arbeiter in den berjchiedenen 
Fabriken, welche jich vereinigten und dann 
zwangmäßig Lohnerhöhung forderten.Heu 
e vereinigen ſich viele Prediger und andere 
Neschsgottesarbeiter und drohen ſehr „höf- 
lich und bejcheiden“, an den „Streik“ zu 


gehen wegen zu geringem Lohn! Und die 
innerfirliche Weltbewegung wird jetzt 


zum Dedmantel gebraucht, um dieſe Lohn— 
erböhbung ſyſtematiſch herbeizuführen! 
echt nett! Nicht wahr? 

Dieje großartigen Geldfummen jollen 
dann ohne Zweifel jährlich oder öfter durch 
eine Art Zwangs-Methode aus den Tajchen 
der Menjchen herausgepreßt werden, — et- 
wa jo, wie man es jo erfolgreich mit dem 
Aufzwingen der „Liberty-Bonds“ während 
des Krieges verjtand. Später mag es auch 
auf die Taren gelegt werden, fo daß nicht 
nur Kriegiteuer, ſondern aud Kirchensteuer 
»u zahlen jein wird. Und damit foll 
dann die Welt „gerettet“ wer- 
ven! 

D, ihr lieben Prediger-Brüder in der 
Nähe und Ferne, lajjet uns aufwachen! Es 
ruht eine riefige Verantwortung auf unje- 
ven Schultern, ja auf unferem Herzen! 
Der Herr hat uns Seine Sade an- 
vertraut. Nehmen wir Stellung? War- 
nen wir unfere anvertrauten Gemeindeglie- 
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der bor dem Abfall, der uns — 
Sind wir fertig für das Schlimmſte, was 
uns hier auf Erden dafür treffen fann ? 
Laſſet uns alle Matthäus, Kapitel 24, be 
tend durchlefen. Laſſet uns alle, nicht 
nur Prediger, jondern alle Kinder Gottes 
waden und beten, daß wir nicht in 
Anfehtung fallen! Amen. 


Vom mennonitischen Hilfswerk in 
Deutſchland. 


Liebe Geſchwiſter in dem Herrn! Wil 
Euch nun Einiges aus meiner Arbeit aı 
den Armen bier in Würzburg mitteilen. 

Da iſt zuerjt aus unſerer Gemeinde eine 
Schweiter ſchon 6 Monate frank im Bett 
Ihr Mann bat blof; zwei Arbeitstage in 
der Woche und ihre Tochter bat mit der 
Pflege und Hausarbeit vollftändig zu tun. 
Dann eine andere Schweiter it nerven 
franf; jie wurde jchließlich jo unruhig, da 
ie in die Anjtalt gebracht werden musste. 
Shr Mann meint, vielleicht befommt fie 
einen halben Freiplatz. Habe beiden etwas 
gegeben. Darm die vielen andern Armen, 
Kranfen, Alten und Schwachen. Ich kann 
jie wirflich nicht alle bier nennen. Nur 
einige möchte ich erwähnen. Da fam ich zu 
einer alten, franfen Frau, die bekam nichts 
als 30 Darf Armenunterſtützung. Sch gab 
ihr etwas, machte auch ein Geſuch um Auf— 
beſſerung der Unterftüßung. Habe ihr ſchon 
einige Mal geholfen und da fie das ſchwere 
Brot nicht ejien kann, habe ich auch etwa 
Zwieback gefauft. Eine andere Frau hat 
Herz- und Lungenerweiterung ſchon 4 Mo 
nat und ein Hindchen von 4 Monaten. Sie 
weinte bittere Tränen um ihr Kind, Site 
wird wohl fühlen, dab fie nicht mehr ge- 
ſund wird. Sch wies ſie zu Gott bin 
der Waiſen Vater tit und auch für ihr Kind 
jorgen wird. 

Nun nocd eins. Eine 
leidend, bat 4 Kinder, 
Jahre alt, der Vater iſt 
joll dieſes Jahr wieder nach Yahr in die 
Seilanjtalt, aber, jagt jie, ich fann mir 
nicht3 Faufen und mit verflieften Kleidern 
fann ich nicht gehen. Ich werde mit den 
Schweitern beraten, und jorgen, daß fie 
bingeben fann. 

Alle find jo froh und dankbar und win 
ihen allen lieben Gebern ein herzliches 
„Bergelts Gott“. 

Wenn die Armen mir dann ihre Not Fla 
gen, habe ich die gute Gelegenbeit, jie auf 
den Herrn binzumeifen, wie Er oft ganz 
unverhofft mit Seiner Hilfe erjcheint. Be: 
fonders jeßt in der Leidenszeit kann ich 
die Leute zum lieben Heiland binweijen, 
und den Samen des Wortes Gottes mit 
den irdifchen Gaben auSsteilen. Gebe Gott, 
da; manches KRörnlein aufgeben und Frucht 
tragen möchte zu Seiner Ehre und zum 
ewigen Heil mancher Seelen. 

Nun liebe Gejchmwiiter, nehmt auch von 
mir im Namen der Armen herzlichen Danf. 
Möge Gott Euch reichlich jegnen nach Seele 
und Leib! 

Seid alle Gott befohlen und in der Liebe 
Seju gegrüßt von Eurer geringen Schwe- 
jter in dem Herrn, 

Lena Bühler. 


Frau iſt lungen 
das älteſte iſt 9 
geſtorben. Sie 


KAlennonitiſche Rundſchau 


Vereinigte Staaten 
California. 
Dinuba, California, den 1. April 
Sie aus dem Norden Berichte fommen von 
Schnee und Kälte, jo kann ich auch von bier 
berichte n. Wir haben viel — bekom⸗ 


W 
si 


men und nad dem aud Schnee auf den 
Bergen, den wir jehen fünnen, Das mac)- 
te 05 dorgeftern des Morgens recht kühl 


flie mich an den Fingern. Da es endlich 
pflugrecht geworden ijt, jo ift wohl jeder 
man emlig am Brlügen. Das Unfraut Hit 


von zwei bis vier Fuß hoc. 
A. 9. Koop, Ehinvof, Montana, fragt 
in No. 12, wie es ınir gebt, und er wünſcht 


Die haben mir jchon 
und wenn die Zeit 
mit Freude 
Koop's Brief 


mir die eivige Ruhe 
viele längſt gewünſcht, 
für mich kommt, ſo hoffe ich, 
von hier abzuſcheiden. Nun, 
iſt auf dem Wege. 

Wenn noch jemand von den Leſern wiſ 
ſen möchte, wie es mir geht, ſo möchte ich 
einiges geben. Ich fühle mich leidlich ge 
jund. Biel neue und teure Sachen wollte 
ich nicht anſchaffen. So babe ich eine 
„Sarriage” für eimen Dollar und einen 
Pflug fiir einen Dollar und ein Biertel ge- 
fauft. Iſt gut. Dann war auf einer 
Nerfteigerung eine galante Stute, acht Jah 
re alt und fünfzehnhundert Bund ſchwer 
für #65.00. Sch wollte nicht jo hoch ge- 
ben, aber was balf es denn zu, und mit 
tebenundjechzig Dollar (etivas unflar im 
Copy. Ed.) Dann war Jie wie wild, but 
mich gebijfen und ausgejchlagen. Das An- 
jpannen mußte mit Borficht gejcheben. Weit 
dem leichten Wagen iſt jie gegangen, als ob 
Feuer hinter ihr wäre, aber den achtzölli 
gen Brlug bat fie gar nicht gezogen. Da 
war ich Alter wieder in der Batiche, aber 
ich habe noch immer jagen fönnen: Gott 
ſei Danf, daß es nicht ſchlimmer iſt. Ic 
babe jeßt junge Leutlein bei mir wohnen. 
Der Dann will fiir mich Arbeit tun. Wir 
haben fie „bei Gang“ befommen, und ich 
würde jest nicht $150.00 nehmen. Nun 
fojtet aber Heu von $40.00 bis $48.00 die 
Tonne. Dann babe ich in meinem Wein 
garten eine Art Wicken, welche gutes Heu 
macht. Ein Nachbar ließ mir vier Fuß 
hohen wilden Hafer in ſeinem Zitronen 
garten haben, und da ich die Handſenſe 
toch micht vergejlen babe, jo habe ic) mir 
gute zwer Tonnen Heu gemacht (mehr wie 
ich dem Mann an dem Pflug gab). Das 
bat mich jebr müde gebacht;! dann bete ich 
manchmal für jolche, denen es jchlimmer 
geht wie mir. 

Sn ſolchem Zitronengarten tt eine berr 
liche Frucht, Tteben bis acht bei einander 
und jelbitverjtändlich ißt man ſich ſatt. 

Allen Gottes Beiſtand und Segen wün 
chend, 

BB. Wedel. 


Zbafter, California, den 21. April. 
Weil man fait alle Tage jo ſehr in An- 
fpruch genommen it, will das Schreiben 
nicht viel was werden. Im März gab v8 
ja oft Negenjchauer, da brauchte man nicht 
zu bewäſſern, aber jeit anfangs April ift 


fein anderer Ausweg als fajt alle Tage die 


12. Mai. 


Schaufel in die Hände nehmen und das 
Waſſer lenfen, daß es dahin fommt, wo es 
hin joll; und bricht der ganze Strom ſich 
jelbjt die Bahn, dann ift es vorbei. Dann 
muß man zum Teich gehen und das Wafjer 
abſchützen. Die Leute bewäljern zur Zeit 
die Kartoffeln und den Alfalfa. Der erite 
Schnitt Alfalfa ijt eingeheimjt. Wird zu 
520.00 per Tonne verfauft. Es ijt ein 
kühles Frühjahr, oft windig und frojtig. 
Die Kartoffeln, die bewäſſert Jind, können 
die Nachtfröfte vertragen, aber die nicht 
Bewällerten haben jtarf gelitten. Def 10. 
d. De. war es ziemlich windig. Hier herum 
jtaubt es nicht der Rede wert, und doch 
wurde die Luft ganz jtaubig, daß die Son- 
ne nachmittag den Schein verlor. Wir 
dachten daß der Staub von ſonſtwo käme. 

Melt. Luther Warren it jet jchon eine 
Zeitlang unter uns gewejen und hält ſehr 
ernite Bredigten. Eine Zeitlang war »r in 
Bafersfield, dann in Wasco und jegt bei 
uns. Das flaue, flache, halbtote Ehrijten 
tum bejteht nimmer. Auf beiden Seiten 
binfen iſt gar nichts. Entjchieden Chriſto 
nachfolgen! Jeſus jagt: Wer mir nachfol— 
gen will, der verleugne ſich ſelbſt, nehme 
ſein Kreuz auf ſich und folge mir nach. 
Sehr ernſte Bekenntniſſe wurden in dieſen 
Verſammlungen abgelegt, beſonders > legten 
Sabbath. Das Leiden Chrifti ** uns 
ſo wichtig gemacht, daß man nicht anders 
fonnte als weinen. „Weinen möcht’ ich, 
bitter weinen, Jeſu Anblie bricht mein 
Herz. Der alte Bruder Luther Warren hat 
ichon viele Seelen zu Jeſu gebradt. Er 
iſt ein Held. 

Kornelius Sanzens Kinder batten das 
Unglücd, dab, indem fie einem Mann aus 
dem Wege fuhren, jie mit ihrem neuen 
Auto umftülpten. Die Jungens hatten jich 
ziemlich geitoßen. 

Johann R. Beters war nad) 3. 3. Vo— 
then gefahren und da der alte Jak. Both 
da am Bewäfjern war, war Wafjer auf den 
Weg gelaufen. WBeters fahrt da hinem und 
verjinft. Alles mögliche wird verjucht, aber 
ite friegen das Auto nicht heraus, Den 
nächiten Tag kommt fo ein großer Oeltruck 
und der zieht das Ding heraus. Will da 
jemand jagen, jo jchlechte Wege jind bier? 
Nein, bier find gute Wege. Dies iſt eine 
Viertel-Meile Muffabrt und nicht für ein 
Auto, wenn bewäſſert wird, aber Peters 
dachte nicht, dab es jo ſchlimm werden 
fönnte. Das waren böje Erfahrungen Hr 
ihn, 

Gottlieb Strauß iſt jet bier und be- 
ſchaut ſich diefe Gegend. 

Die alte Schweiter Iſaak und ihre Toch- 
ter Anna haben uns verlaffen und find nad) 
Fresno gezogen, wo Anna Bibelarbeit tun 
will. Ihr feines Heim hier haben ſie an 
Johann Brauns verrentet. Simon Peters 
läßt ſich auf feine 40-0Acker Farm einen 
Brunnen machen. D. D. Waldes, die kürz— 
lich von N. Dakota herkamen, haben ſich 
von Steinborn 8 Acker gekauft zu $500 ver 
Acker und nicht 'mal ein Haus darauf 
Dann könnten wir ja auch ſchon $500 per 
Acer fordern für unfere 20 Acer Farm. 
Wir haben doch einen ſchönen tragenden 
Objtgarten, paar Häuſer und Hühnerſtall. 
Sch meine $500.00 per Ader wo nichts 
drauf iſt als nur ein Brunnen iſt ichon ein 
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bischen teuer fiir dieje neue Gegend. Eini 
ge Farmer fordern ſchon jogar 5600 per 
Acker. Kartoffeln preifen bier auch ſchon 
59.00 per 100 Pfund. Biel Weinſtöcke find 
in dieſer Gegend gepflanzt worden. 

Die alte Tante Helena T. Jantzen möchte 
gerne wijjen wo ihr Sohn Heinrich ſich auf 
hält. Sie bat ſchon lange Zeit nichts von 
ihn gehört. Wenn irgend ein Xejer wer; 
wo er iſt, jo möchte er es ihr wijjen laſſen 
Ihre Adrejje tt Shafter, Calif., aber man 
fann es auch) durch dieſe Zeitung befannt 
machen, Biele Farmer pflanzen die Baum 
wolle über und der Samen ijt ſchrecklich teu 
er, ſchon bis $2.00 per Pfund, und dann 
noch faſt gar wicht zu befommıen. Weil die 
Baumwolle legtes Sabr bis 5500 per Acker 
gebracht hat, find jo viele Farmer, die eine 
gute Baummollernte haben wollen. a 
wenn’s glückt! Das kleine Shafter he 
fommt eine Banf. Wird von Ziegelit: 
nen gebaut und ijt bald fertig. Auto Ho 
ipitäler find auch ſchon zwei. 


> 
J 


Ssacob Thomas. 





Dinuba, California, den 22. Mprit. 
Werter Editor und Yejer der Rundſchau! 
Sch will auch verfuchen, in meiner Wenig 
feit etwas für die werte Rundſchau zu 
ichreiben. Ich beabjichtige, wenn es mir 
gelingt, eine Unterhaltung mit der Lieben 
Xejerfamilie zu haben, vorausgejegt, daß 
wir einen Segen davon haben werden. Es 
gibt ja in der Welt, wenn wir bejonders 
einen tiefen Blick in die Verhältniſſe der 
gegenwärtigen Dijpenjation tun, großarti 
ge Dinge, die ſich vor unfern Mugen ab 
ipielen. Sie fommen und gehen und wie 
derholen ſich. Wenn diejes Ichon im % 
türlichen der Fall iſt, wieviel mehr in 
geijtlicher Hinsicht. 

Womit ſich meine Gedanken gegenmwärtia 
beſchäftigen iſt die Abhandlung zwiſchen 
dem Schöpfer und ſeinem Geſchöpfe infol 
ge der Uebertretung der Gebote Gottes. 
f. Moſe A, 8 leſen wir: Da redete Kain 
mit jeinem Bruder Habel. Denn fie hatten 
ja beide dem Herrn einen Dienjt getan, in- 
dem Sie beide ihrem Schöpfer Opfer brach 
ten. Da nun eins angenehm, das andere 
verwerflich war, jo entitanden in den Wer 
den entgegengejegte Gefühle. Kain er: 
grimmte während Habel neben jeinen Bru 
der jteht, das Haupt etwas zur Erde ge- 
fenft, und jeinem Bruder geduldig zubört. 
Beide find einer harten Probe unterwor 
fen, beide kämpfen wohl noch etliche Tags, 
— doc) eines Tages bei der beiten Gelegen 
beit auf dem Felde erhebt jih Kain und 
ichlägt Abel tot, ja, ſchlägt ibn wirklich tot. 

Run fommt der Herr um die Sache zu 
unterſuchen. Die erjte Frage ilt: „Rain, 
wo iſt dein Bruder?“ Kain ſprach: „Soll 
ich meines Bruders Hüter jein?” Die 
zweite Frage: „Was haſt du getan?“ Wir 
ich vorher jagten, wie ſich Dinge oft wieder 
bolen in diefem Leben, jo auch dieje wichtige 
Begebenbeit auf geiftlidem Gebiet. Man 
bat dieje VBegebenheit von der Kanzel oft 
verfüindigen hören, und jo oft man folches 
wieder und wieder lieft, prägt das Bild ſich 
bon neuem uns ein. O meld; eine Lehre, 
lieber Bruder, lieber Leſer! wie oft be 
gehen wir vielleicht wifjentlich oder unwiſ— 
jentlich, ich will nicht jagen einen Bruder- 
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mord, aber ähnliche Dinge; denn es iſt ja 
allgemein befannt: Wer ſeinen Bruder ba} 
jet, iſt ein Totjchläger, 1. Joh. 3, 15. O 
ein eindrucdspoller Ausdrud: „Die Stim 
me deines Bruders Bluts jchreiet zu mir 
von der Erde.” Alſo eine mebrjache Sün 
de, Aber wunderbar: ehe der Herr den 
Kain mit dem Bann belegt, welcher der 
Sünde folgte, wurden ibm erjt die zwei 
Fragen vorgelegt: dein Bruder? 
und, Was balt du getan? 

Lieber Leſer, wollen wir nicht jobald wir 
ein Unrecht begeben und der Geiſt Gottes: 
kommt leije und fragt uns: „Was balt du 
getan? Du haſt dich ja an Deinem Bruder 
ſehr verſündigt; denn deines Bruders 
Blut jchreiet von der Erde,“ (Hain ſprach: 
Soll ih meines Vruders Hüter 
wollen wir uns nicht viel lieber dem Herrn 
ausliefern amjtatt zu jagen: Was gebt der 
mich an, joll ich meines Bruders Hüter 
jein? Lieber Xejer, ich bin bald alt gewor 
den, aber wenn ich zurücblide auf mein 
vergangenes Neben, troßdem don der Gna 
de Gottes getragen, jo heißt es oft: Dort 
und da bätte es jollen beſſer geinacht wo 
den jet. Das Ende, je näber deito 
ſchneller, ſcheint ſich zu beſchleunigen, und 
man möchte zuletzt noch mit Hiskia ſagen: 
„Herr, lege noch ein paar Jahre zu, um 
den Reſt des Lebens beſſer für Gottes Ehre 
zu leben! Hiskia ſcheint in ſeiner Lage 
ziemlich verzagt geweſen zu ſein, denn er 
ſagte: „Ich ſprach: Nun muß ich zu der 
Hölle Pforte einfahren, da ich gedachte noch 
länger zu leben.“ 

Es ſcheint wirklich wahr zu ſein, wie ich 
in mehreren Fortſetzungen geleſen habe, 
wie ſich die Sünden wiederholen, die zur 
Zeit des Herannahens der Sündflut ver 
übt wurden. Die Frage: „Soll ich mei 
nes Bruders Hüter ſein?“ entſpricht dem 
ſelben Zuſtand der Jetztzeit. Hier ſind die 
Worte wahr: Wenn die Ungerechtigkeit 
wird überhand nehmen, ſo wird die Liebe 
in vielen erkalten. 

Es ſind in letzter Zeit ziemlich Sterbefäl 
le vorgekommen. Letzte Woche wurden S 
Leichen binnen 6 Tagen aus der Todeshall? 
zur Grabesruhe befördert. 

Unſern Rindern in Manitoba diene zur 
Nachricht, dal wir, Gott jei Danf, geſund 
iind. Wünſchen ibnen dasjelbe. 

A. A. Toms. 
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Kanſas. 


Inman, Kanſas, den 22. April 1920. 

Im Namen des Br. Jakob Wiens fom 
me ich mit einer Trauerbotichaft vor die 
Leſer, indem Schweiter Elifabetb Wiens 
aeitorben tit. Sch laſſe bier ihr Lebensver 
zeichnis folgen, wie es ihr Gatte gegeben. 

Meine liebe Gattin Elijabeth Wiens, ge 
borne Epp, wurde geboren den 15. Dezem 
ber 1859 in Blumenort, Südrußland. Im 
Sabre 1879 fam fie mit ihren Eltern nach 
Amerifa. Ibre Eltern fiedelten ji in 
Hleranderwohl, MePherſon County, Ran 
as, an. Am 15. Auguſt 1880 wurde tie 


von Meltejter Safob Buller getauft und in 
die Gemeinde aufgenommen. Den 7. März 
1882 reichte jie mir die Hand zum heiligen 
Eheitande, welcher den 16. April 1920, um 


11. 


3 Uhr nachmittags zum Abſchluß Fam. Wir 
haben aljo im Ehejtand gelebt 38 Jahre, 
I Monat und 9 Tage. Der Herr iſt mit 
uns gewejen, denn wir jind oft in ſchwere 
und Dunkle Tage gefommmen, die wir nicht 
verjteben Eonnten, haben aber dem Herrn 
auch dafiir danfen gelernt, und er ließ ums 
wieder froh werden. Bier Jahre zurück zog 
fie jich auf einer Bejuchsreije in Oklaho— 
ma Wlutvergiftung zu und fing an zu Fran 
feln, welches in Zucerfranfheit überging, 
mit vielen Gejchwiiren und Karbunfeln; 
wurde aber wieder etwas bejjer, fo daß fie 
anno 1918 ausgangs Oftober, als wir alle 

der Flu erfranften, uns nod) bedienen 
fonnte. Zwiſchen Weihnachten und Neu- 
jahr wurde fie krank und mußte ins 
Wett. Bejonders ſchwer wurde es zu Oſtern 
1919. a, es mul; erfabren werden, um 
es verſtehen zu können, doc) mit Wottes 
Hilfe und der Vejchiektheit des Dr. Enns 
kam ſie wieder zu jich ‚Doch ihr Augenlicht, 
welches Ichon vorher’ geſchwächt war, wurde 
dunkel, fie fonnte aber Tag und Nacht und 
manche Gegenjtände unterjcheiden. Sie 
wurde dann wieder etiwas bejjer, jo dab 
wir legten Herbſt noch zuſammen unjere 
Kinder bier im der Nähe bejuchen fonnten. 
Anfangs April 1920 fühlte fie wieder 
ichwächer. Den 10. April blieb fie im Bott 
und den 13. April verlor jie ihre Sprache, 
wohl durch Schlag, und hat viel gelitten bi3 
anı 16. April um drei Uhr nachmittags 
ihre Erlöjungsitunde ſchlug. Sie hat zwölf 
Kinder geboren: vier Söhne und acht Töch— 
ter, von denen ihr zwei Töchter in die 
Ewigkeit vorangegangen ſind. Großmutter 
wurde ſie über 16 Kinder, von denen zwei 
geſtorben ſind. Sie iſt alt geworden 60 
Jahre, 4 Monate und I Tag. Sie bin 
terläßt ihren alten Vater, fünf Brüder, 
drei Schweitern, ihren Gatten, zehn Kinder 
und 14 Broßfinder, die ihren Tod betrau 
ern, doch nicht als ſolche, die feine Hoff: 
nung haben, jondern die ſich auf ein frohes 
Wiederjehen freuen dort im der jeligen 
Ewigfeit. Zum Schluß ſei noch erwähnt, 
dab; fie im Getite in ihrem jchweren Leiden 
alle Geſchwiſter, Verwandte, Befannte und 
Nachbarn bejuchte und nachjuchte, ob noch 
etwas wäre ins Weine zu bringen, und 
dann froh und glüclicy) wurde, wenn fie 
Beſuch und Trojt befam. Wir danken nad) 
'n ihrem Namem dafür. Die trauernde 
Familie, 


Wiedocet 


Jakob Wiens und Rinder. 


Folgende Berjonen jind jchwer Franf: 
Hein. A. Wiens, Frau Peter Lepp, Ger 
hard Walls beide und Abr. A. Wiens. Letz— 
terer wird wohl bald auf fünnen, 

Das Wetter iſt jchön, aber oft windig. 

Letzten Sonntag abend waren Geſchwi— 
‘ter Gerh. Thieſſens von Meade bier in 
unſfrer Sirche. Ste find auf dem Wege 
nach China. 

Montag abend war Mininger von Kan— 
jas City in unjerer Kirche. Er bat unfre 
Briider in Leavenworth während des Arie: 
ges oft bejucht. 

Br. Jakob B. Wiebe it auch unter ums. 
Er jucht, Yeute zu interejjieren für Odil- 
tree, Texas, denn fie wohnen ſchon drei 
Jahre dort. Mit Gruß, 

Sohn J. Pauls, 
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Minnejota. 


Binghbam Lake, Minnejota, den 
26. April. Br. Wiens! Wünſchen Dir 
und allen Rundſchauleſern Gottes reichen 
Segen zum Gruß. Will verjuchen, etwas 
von hier für das Blatt zu jchreiben. Wir 
hatten hier Mittwoch ein Begräbnis, näm- 
fi unjer Nachbar Sohn Henderjon erlag 
jeinem Sreb3leiden, an dem er über ein 
Sahr lang litt. Es war ein jonderbares 
Begräbnis bei alledem, daß er ein Banfier 
war und vielen armen Leuten ausgeholfen 
hat. Aber es jcheint jo, als wenn er nicht 
viel Anziehendes hatte, denn es waren nur 
Wenige auf jeinem Begräbnis. Da er »in 
reiher Mann war, fann man wieder jehen, 
daß der Reichtum damit nichts zu tun bot, 
wenn wir nicht freundjchaftlich find. So 
war e3 auch mit diefem reichen Mann. Aber 
er bat bei alledem jeine Gnadenzeit gut 
ausgefauft; gleich als er wußte, dab er 
Magenfrebs hatte, hat er jich vorbereitet 
und zwiſchen fi) und Gott alles gutge 
macht, jo da er einen offenen Weg hatte, 
jelig zu jterben. Ich habe ihn oft befuht 
und über vieles mit ihm geiprochen. Ich 
war Sonntagmorgen noch bei ihm, dann 
fagte er: Meine Zeit ift da,-ich werde bald 
gehen. Lebe jo, daß wir uns dort treffen 
werden — und die Nacht hatte er noch zu 
feiner Frau gejagt, fie jollte ihm noch eine 
Stelle aus der Bibel vorlefen. Aber weil 
feine Stimme ſchon ſchwach war, und fie es 
nicht gut verjtehen konnte, hat er dann ge- 
jagt: „Lab nur, lies noch Bil. 23, denn 
meine Zeit ijt kurz,“ und dann ijt er ge- 
itorben. 

Hier iſt ein anderes Bild: Ich hörte 
neulich, wie ſich ein Vater und jeine Tochter 
über etwas jtritten, und es fam zu einem 
heftigen Wortwechſel. Da jagte der Vater 
zu der Tochter: „Du gehſt doch zur Hol 
le.” — „Na,“ jagte die Tochter, „wenn 
ih dann nur eher da wäre al3 Du, daß 
ih fann Holz und Kohlen zufammentragen 
und gutes Feuer machen für dich, daß es 
dir auch hei genug fein wird, wenn du 
binfommijt.“ 

Wo will joldhes hin! Sch glaube, ſol— 
ches ijt die Frucht vom nad) all den Ver- 
gnügungen geben, von der Kirche fern blei- 
bn und in feiner Bibel leſen. DO, es it 
traurig, wenn man das Leben der Leute 
in der Stadt jo betrachtet, befonders der 
Amerikaner. Sie nehmen ihr Leben jo 
leicht; es ſieht jo, als geben fie gar nichts 
darum. Wie will jolche Seele noch vor 
Gott beitehen? 

Bom Wetter wäre zu berichten, daß es 
nicht aufs bejte ijt, denn es ift noch immer 
falt und viel Regen, dazu jo, daß es mit 
der Saatzeit nur langjam geht. Es wird 
wieder mit allem jpät werden, bejonders 
wo e3 an Arbeitsfraft fehlt, da drängt es 
ſich auf. 

Wenn Better Klaas Frieſen, Waldeck, 
Sasfathewan, die Rundſchau Tieft, und Dir 
dies follte zu Gefichte kommen, dann jchrei- 
be uns ’mal einen langen Brief; auch ihr 
andern Better tut es, bitte! 


38. Hiebert. 
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Manitoba. 


Altona, WManitoba, den 24. April. 
Gottes Wege jind unerforſchlich, Röm. 11, 
33. Es iſt unbegreiflicy wie er regieret. 
Bil. 147, 5. 

Mit Bangen jahen wir dem Frühjahr 
entgegen, eingedenf des vielen Wajjers vor 
t Jahren; Schnee hatten wir ſehr viel 
und der war auc) jehr wajjerreich, jo daß 
die Niedrigwohnenden für uns zu jehen in 
Gefahr waren umjchwenmt, wenn nicht 
noch überjchwenmt zu werden, wodurd) 
dann manches Unangenehme entiteht. 

Der grobe Verluſt an Brücden vor vier 
Sahren, wo bier in unjerer Nähe vier jo 
von 75 bis 100 Yard lange Brücden weg 
gerifjen wurden (jede Meile eine), veran 
la5te die Munizipalität, VBorjiht zu ge 
brauchen. Es wurden joldye Brücken, die 
nicht mehr jehr widerjtandsfähig waren, 
aufgerijjen, um doch wenigjtens das Holz 
zu fichern. Und mit den legten Tagen im 
März kam aud) das, teils jehr erjehnte, 
teils gefürchtete Tauwetter. Die Sonne 
machte ihr Necht geltend und der Schnee 
ſchmolz zufammen, das Wajjer vom Lande 
jammelte ſich langjam in den Abzugsfanä 
len. Doc von den mehr jteomabivorts 
Wohnenden wurde öfter iiber Telephon ge 
fragt: Iſt das Waſſer jchon big euch? oder: 
Bis wo ift, das Wajjer ſchon? Und wir ga- 
ben zur Antwort, es jammelt jid) langjam 
bom Xande, aber das eigentlihe Wajjer 
fommt nod) nicht. 

Sp ging’s mehrere Tage bis ſich dasjelbe 
langſam jiberall durchgewunden, jo daß es 
freien Lauf hatte, und dann fing’s an, bei 
Itarfem Nordweitwind zu frieren, jo daß 
das Eis noch wieder jtarf genug wurde um 
überfahren zu fönnen. Much der Schnee 
war noc lange nicht weg, aber der ijt jo 
mit der Zeit von Froft, Wind und auch 
dur) die warmen Sonnenjtrahlen ver: 
Ihwunden, wobei das Wajjer, anjtatt zu, 
abnahm, und niemand hat des Waſſers we— 
gen Not gelitten. Es jcheint dies jo ganz 
natürlich und jet für uns auch jehr be 
greiflich, wenn wir's vorher auch faſt nicht 
fajjen fonnten, daß es jo gehen Fönnte. 
Aber es ijt der Herr, der diejes jo weislich 
geordnet. Ihm gebührt die Ehre und der 
Dank dafür! 

Gegenwärtig haben wir „Aprilmetter“: 
Sonnenjchein, Negen, Windftille und 
Sturm wechjeln mandymal in 10 Minuten 
ab, doch ift es jetzt ſoweit, wenn's des 
Herrn Wille iſt, dab wir nächte Woche mit 
der Saatzeit beginnen. 

Der Gejundheitszuftand läßt manchen 
Orts zu winjchen übrig. In der Stadt 
Altona liegt zur Zeit die junge Schw. Pe- 
ter €. Braun jchwer franf, von andern 
Stellen hört man ‚dab das Scharlachfieber 
noch im Umgzuge ift und es find auch ſchon 
mehrere gejtorben. 

Wir, mit unſern zerjtreut wohnenden 
Rindern bier, find, ſoviel uns befannt, alle, 
dem Serrn jei Danf, geſund. Much unjere 
alte Mutter iſt nach ihrer Art gefund und 
wohlauf, freut jich der jchönen Pflege und 
der heiteren Gejellichaft ihrer Großtochter 


12, Mai. 


Sufie B. Epp, welche fie beinahe 4 Sahre 
ſchon um jich hat und die ihr bejonders 
in der leßten Zeit eine manche Stunde ver 
fürzt und verjüht durch ihren jchönen Ge 
lang mit Orgelton begleitet. Bei Geſchw. 
3. F. Siemens, Winkler, jcheint der Herr 
ein bejonderes Kreuz aufgelegt zu haben, 
indem ihr ältejter Sohn Franz jeit Weih 
nachten mehr oder weniger gelitten. Vor 
2 Wochen unternahn er auf Anraten vom 
Doktor, eine Reife nad) dem Süden (Eali- 
fornia war wohl jein Ziel), ob er über 
die Grenze gefommen, haben wir noch nicht 
gehört. Allen Lieben ein findliches Ver 
trauen auf des Herrn Berheigungen und 
einen unerjchütterlichen Glauben an die Er 
füllung derjelben, wünſcht in Liebe grüßend 
Maria Epp. 


Kleefeld, Manitoba, Sonntag, den 
11. April 1920 ſtarb unſer lieber Bruder 
Johann Iſaak im Altenheim im Alter von 
83 Jahren, fünf Monaten und fünfzehn 
Tagen. Er iſt geboren 1836, den 26. Ok— 
tober im Dorfe Altonau, Südrußland, un— 
ſerm alten Vaterlande. 

1840 zogen unſere Eltern nach Blum— 
ſtein, wo ſie zwölf Jahre gewohnt haben 
und dann, 1852 im Dorfe Schönau Land 
kauften. Hier verlebte unſer Bruder ſeine 
Jugendzeit vom 15. bis ins dreißigſte Le 
bensjahr. Er verheiratete fi) dann mit 
Elifabeth, geborne Wiebe, im Jahre 1856 
den 12. Mai (ein Jahr und drei Monate 
nad) dem Tode unjers Vaters, der eben 
falls ein Johann Iſaak war). 

1866 309g unfer Bruder Sohann Iſaak 
bei 50 Meilen (oder ift es 90? — ED.) von 
Schönau auf ein Yandgut auf der andern 
Seite des Dnjepr, wo jie ihre erjte irdijche 
Heimat gründeten. Von hier wanderten fie 
1874 nach Mınerifa und zwar nad) Mani 
toba in Canada, wo jie die ganze Zeit, bei 
451% Sahren, bier bei Sleefeld, gewohnt 
haben. 

Sn der Ehe gelebt 54 Sabre und 11 Wo 
nate. Aus diefer Ehe find acht Kinder, 
41 Großkinder und zwei Urgroßfinder am 
Leben; zwei Kinder und fieben Großkin 
der find gejtorben. 

Die VBegräbnisfeier wurde gehalten un- 
ter zahlreicher Beteiligung am 14. April 
in der Kirche zu Nleefeld. 

Der Altvater Jakob jagte einjt zu Pha— 
rao: „Wenig und böje ijt die Zeit meiner 
Wallfahrt und langet weit nicht an die Ye 
bensdauer meiner Väter.“ Der erjte Teil 
diefer Ausjage fann auch unjerm lieben 
Bruder gelten. Nur jelten war jein Ze 
ben „auf Roſen gebettet”“, und nicht oft 
ichten ihm der Simmel heiter. Dunfle 
Tritbfalswolfen find zumeilen über ihm 
ausgebrochen. Er wurde jeinerzeit in ſchwe 
ven Seelenleiden bin und her geworfen; 
harte Kämpfe und Berjuchungen hat er 
überſtehen müſſen. Doch in feinen legten 
Tagen bat der Herr ihm Gnadenblide voil 
Hoffnungsitrablen zuteil werden Tafien, 
und er iſt ſanft entichlafen und, was wir 
ihm alle von Herzen gönnen, in die ewige 
Ruhe eingegangen. In feinem Leiden an 
einem wehen Fuß, und das jchon jeit vier 
Sahren, welches ſich aber in letzter Zeit jehr 
jteigerte, und woran auch der Tod Urſache 
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Geld in Geflügelzudt 
Raſſenechte Zuchttiere und Brut» 
eier, 16 Sorten Land- und Waffer- 
Geflügel ſowie 
Brutmaſchinen 
und Aufzuchtsapparate, Heißwaſſer—⸗ 
heizung. Lebrreiches, deutſches Zir⸗ 
kularz „Wie wir unſeren Erfolg er- 
rangen”, und Breiälifte frei. 


OAK PARK POULTRY FARM 
Dept. 32 Des Moines, Iowa. 








nahm, ift er jehr geduldig gewejen. Aber 
die Zeit jeiner Xebensdauer hat die jeiner 
Väter überjchritten. Ururgroßvater Phi 
lipp Iſaak, geboren 1694 in Preußen und 
auch daſelbſt geitorben 1753, tit nur alt ge 
worden fünfzig Jahre. Urgroßvater Be 
ter Sjaaf, geboren 1732 in Preußen und 
auch dafelbit geitorben 1809, alt geworden 
77 Sahren. Laut mündlichen Weberliefe- 
rungen ſoll der liebe Urgroßvater in einem 
geringen Dachſtübchen in der damaligen 
„Napoleonsmißwirtſchaft“ auf eine bemit- 
lfeidenswerte Weije fein Leben bejchlofjen 
baben. Seine drei Söhne Philipp, Peter 
und Franz Iſaak, letterer unferer Groß— 
vater, diefer geboren in Preußen 1784, ge- 
itorben in Rußland 1853 im Alter von 69 
Sahren, waren nod, um den dortigen 
Kriegswirren zu entgehen, nad Rußland 
ausgewandert. Unjer Bater Johann Iſaak 
erreichte nur das 5Afte Lebensjahr. — Sie 
jind alle hingefchieden in die wige Unend— 
fichfeit, und mit großer Schnelligkeit eilen 
wir ihnen nad). 
AbrahamIſaak. 


Manitoba. 


Morden, Manitoba, den 26. April. 
Werter Freund Wiens! Du kannſt von 
nun an meine Rundſchau nach Morden, 
Manitoba, ſchicken, weil ich da hingezogen 
bin. (Werde es gern beſorgen. Der Herr 
wolle Gnade geben zum Ortswechſel. Ed.) 

Hier hat auch der bitter kalte Winter 
dem Frühling weichen müſſen, der ſeinen 
Einzug gehalten hat. Die wenigen Sing 
vögel jubilieren in ihrem Eifer, den Ein— 
zug zu verherrlichen. Wie ein junges Kind 
zwar ſieht er noch nur aus; aber einige 
Tage ſchon verſpürt man die Vorboten vom 
kommenden Sommer. Wir hatten hier in 
den letzten Tagen viel Näſſe. Kinder ju 
bilieren um die Wette mit allen andern Ge— 
ſchöpfen. 

In letzter Zeit machte Br. Winter, Pre— 
diger von Oklahoma, hier Abſchied und 
fuhr ſeiner Heimat zu. Angeblich ſoll ſeine 
l. Frau ihn benötigen, weil ſie an Auszeh— 





Züchtet Karaknl-Schafe. 


Dieſes ziegenähnliche Wüſtenſchaf ge— 
deiht gut bei Geſtrüpp und Unkräutern. 
Es liefert das beſte Fleiſch, und ſein Fett 
iſt für Kochzwecke erwünſcht. Es liefert 
das „Perſiſche“ Lammfell und Aſtrachan— 
Pelz. Vorzüglich geeignet für Oed-Län— 
dereien. 

Schreibt an Dr. C. €. Noung, dem ein- 
zigen Importeur von Karakuls, Präfident, 
Kerman Karakul Sheep Eo., Herman, Ca- 
lifornia. 


Aennonitiſche Rundſchau 


rung leidet. Er hat uns manche herrliche 
Stunde bereitet und in den Abendandach— 
ten ſegensvolle Schriftwahrheiten verkün 
digt. Br. Seibel aus dem Nordakotaſchen 
und er hielten bier manche Abende zujam 
men Gottesdienit. 

In Morden wird jchon jehr zur Saatzeit 
zugerüjtet, Manches Stück Ackergerät ift 
den Farmern aufgenötigt worden vonfeiten 
der Agenten; ſie wollen ja auch gern et 
was zur Nusjaat beitragen. Morden Friegt 
immermebhr ein mennonitiiches Gepräge, 
denn es ziehen immer mehr Glaubensge 
noſſen zur Stadt und beleben durch ihr 
Auftreten Tichtlich das Innere der jomweit 
noch engliichen Stadt. 

Am letzten Sonntage bielt Melteiter 
Klaſſen von den Oflahboma-Brüdern um 
jieben Uhr eine gejegnete Andacht in der 
biefigen Adventiftenfirche. Gott möge fein 
ausgejtreutes Wort an den Herzen der Zu 
börer jegnen, damit es Frucht trage für 
dieſe Zeit und auch für die Emigfeit. 

Nun Br. Wiens, wie fteht es mit der 
zweiten Unterſtützungsreiſe der Brüder M. 
B. Faſt und Neufeld, werden ſie noch ein 
mal nach Sibirien fahren, um die Sache 
der Armenhülfe zu leiten? (Die Brüder 
möchten ſo freundlich ſein, dieſe Frage ſelbſt 
zu beantworten. Editor.) Nebſt Gruß, 

P. H. Penner. 





Saskatchewan. 
Turnhill, Saskatchewan, den 6. Mn 
ril. Dem Editor und den Leſern der Rund 
ichau den Frieden Gottes wünſchend, will 
ich dem werten Platt etwas auf feine Reiſe 
mitgeben. Das Wetter it bier noch recht 
winterlih; es bat noch Wieder etma3 
Schnee zum Schlittenfahren gegeben und 
it noch vier bi8 17 Grad unter Null. Die 
Ditertage waren recht Firhl, jo machte man 
den Dfen qut warın umd blieb im geheizten 
Zimmer, Dod, es wird ja mit der Zeit 
auch wieder ſchön werden. 

Meil wir in dem Platte von überall So 
manches gelejen haben, auch von den Ver- 
hältniſſen in Rußland, jo dachte ich, ein we 
tig meine Anficht zu äußern. Es ift, wenn 
man es fo von der Seite beobachtet, alS oh 
ein Nennen und Nagen unter die Menfchen 
gefommten ift und viele, wohl nur um nicht 
hinten zu bleiben, in vollem Galopp niit 
laufen. 
wenn mit der Ausſendung der Miſſionare 
etwas langſamer und vorſichtiger borac- 
ſchritten würde. Denn wie ſoll ein naſſes 
Zündholz Feuer machen? Das flammt auf, 
doch wenn der Zündſtoff abgebrannt iſt, 
dann ziſcht es und verliſcht, nicht wahr? 
So glaube ich, iſt es mit Perſonen, die von 
der Begeiſterung anderer mitgeriſſen wer 
den; wenn ſie erſt allein gehen ſollen, 
das will nichts werden. Wenn ich an Ruh 
land denfe, dann fommt mir Safobi 1, 7 
in den Sinn und ich kann nicht umhin zu 
alauben, dab der Herr Rußlands deutjche 
Ehriften dem Ungerechten überlaſſen bat. 
weil erjt in Friedenszeiten wenige bon den 
Deutihen daran dachten, den Armen Die 
Botſchaft vom Kreuz zu verfimden. Es 
waren ja nur die Knechte und Mägde. Es 
war ja eine Schande, wenn Beſuch war, 





Beionders wäre es ſehr ſchön,— 


- aber jo wie in allem andern; 


13. 


die Kinder, die der Herr den Chriſten an- 
vertraut hatte, mit an denjelben Tiſch zu 
nehmen, der bejonders gededt war. Die 
Kinder wurden ich ſelbſt überlaſſen. So 
taten meine Eltern nicht, aber andere wa— 
ren jo vornehm. Sollte da$ dem lieben 
Heiland nicht weh tun? Nun wird ja der 
Heiland iiber alles jelbjt urteilen, das über- 
laſſen wir ihm. Solches alles hat ja in 
den einfachen Ruſſen einen Hab feimen 
laſſen, der nun mit voller Wucht auf die 
Deutichen fällt. Wenn e8 nun fo in Got- 
tes Ratſchluß jteht, was werden dann dieſe 
einzelnen Miffionare dort für Frucht ſchaf— 
fen? 

Dann find wir aufmerfjam geworden 
auf den Peter Unger in Philadelphia, und 
wir wünſchten von ihm zu erfahren, ob er 
wohl unſer gewejener Storemann ijt. 

Hier in unſerm reife iſt, ſoviel wir 
willen, alles munter. Mit Gruß, 

C. F. un K. Cornelſen. 

(Wir alle ſtimmen wohl mit dem Schrei 
ber darin überein, daß bei der Ausſendung 
von Miſſionaren nach Rußland wie nach al 
len andern Feldern größte Vorſicht walten 
ſollte, auch darin, daß wir in Rußland in 
Friedenszeiten nicht mit dem anvertrauten 
Pfunde ſo gewuchert haben, wie es unſere 
Pflicht war, denken aber, daß wir, nachdem 
wir dies erkannt haben, zwar mit Bejon- 
nenbeit, aber ohne Zögern jede Gelegenheit 
wahrnehmen jollten, die Zeit, die ung noch 
zur Verfügung fteht, auszufaufen. — Des 
Editors Eltern pflegten auch mit den Klein— 
iten in der „großen Stube“ zu fpeijen, 
während die größern Rinder in der „Rlei- 
nen Stube“ die Mahlzeiten einnahmen. 
Aber dies geihah mit aus Vornehmheit 
der Eltern, fondern e8 war dort jo Ge— 
braucd, und wir Rinder fühlten uns alle 
ordentlich groß, wenn wieder einer von und 
aus der nähern Obhut der Eltern entlaj- 
ſen wurde, um mit den großen Kindern in 
der „Kleinen Stube“ zu ejfen. Dabei war 
nämlich nicht bloß das Alter entjcheidend, 
jondern auch des Betreffenden Fähigkeit, 
iich jelbit im Zaume zu halten und fich bei 
Tiſche ordentlich zu benehmen. Wir wa 
ven troß der „Kleinen Stube” immer noch 
unter der Aufficht der Eltern, und ein et- 
was [auter wie im Flüftertone gefprocdhenes 
Wort war imjtande in der „Großen Stu- 
be“ ein Klopfen an der Tijchfante auszu- 
löſen, deſſen Bedeutung uns nicht unbe- 
fannt war. Wir Kinder jchäten alle die 
Erziehungsmethode unferer Eltern, ob- 
gleich, nachdem wir eigene Familien haben, 
wir alle mit diefen zufammen an demjelben 
Tiiche zu effen pflegen. Es geht damit 
jedes Ding 


bat zwei Seiten. Ed.) 





Aberdeen, Saskatchewan, den 22. 
April. Wir erhielten fürzlic einen Brief 
bon meinem Bruder Peter I. Siemens von 
Omsk, Sibirien, der ſchon am 11. Juli 
1914 abgegeben worden war. Er trägt nur 
3 Stempel, eines, wo er in Rußland abge- 
geben worden iſt, das andere ift: „Kaiſer— 
liches Poſtamt in Danzig.“ Dann das 
Dritte fo: „Militäriicherfeits unter Kriegs— 
vecht geöffnet. Danzig den 15. Dez. 1914. 
Leopold. Ueberwachender Offizier.“ Wahr- 
icheinlich hat diefer Brief in Danzig gele- 





M. B. Gemeinde beerdigt. 


11, 


gen während der Sriegszeit. Wer weiß, 
wie viel Briefe in diefen Tagen, wo der 
Bojtverfehr wieder normal wird, hier nod) 
anfommen mögen, wo jchon jehr lange auf 
geivartet iſt. 

Am Dftermontag wurde in der Kirche 
der M. B. Gemeinde ein freiwilliges Bro 
gramm des ugendvereins abgehalten, 
welches im allgemeinen Segen verlief. Am 
Schluſſe des Programms murde der ar 
men, bungerleidenden Kinder in Deutjch 
fand gedacht und eine Kollekte gehoben, die 
zehn Dollar ergab. Diejes Geld wurde 
dem „®ourier Relief Fund“ in Negina 
übermittelt. Dann am Sonntag, dem 11. 
April, wurde eine Kollekte gehoben für eine 
samilie Fr. Sceidler in Zeredow, Bo 
land, welche 516.00 _ Dieies Geld 
wurde an Huhn in Bhiladelphia gelandt 
mit der Bemerkung, der Familie jofort Xe 
bensmittel zu jenden. Br. Scheidler iſt 
Leiter der Baptiſten Gemeinde in Zeredow, 
Poland, und hat auch viele unſerer Men 
noniten-Dörfer in Rußland bereiſt. 


Endlich nach mehr als 61% Monaten 
Winter ſcheint es wirklich Frühling zu 


werden, die Zugvögel fliegen in großen 
Scharen dem Norden zu. Infolge des vie 
len Schnees im Winter gibt es auf den 
niedrigen Stellen auf dem Biluglande recht 
viel Waſſer und wird ein mancher Acker 
nicht eingejfät werden können, oder wenig 
itens nur ſehr jpät und dann mit Hafer. 
Am 12. April fehrte bei Geſchw. Heim 
rich B. Siemens ein Tochterchen ein, wel 
ches jedoch ſchon nach S Stunden jtarb, Die 
fleine Leiche wurde auf dem Friedhofe der 


Sm vorigen Sommer als die Alt-Men 
noniten nach Braſilien gereiit waren um 
dort das Land zu bejehen und mit der Re 
gierung Verhandlungen anzufnitpfen um 
ein Privilegium zu erhalten äbnlich wie die 
Mennoniten bier in Canada eins beſitzen 
wurde unter unſerem Wolfe viel davon ge- 
Iprochen, nach Brafilien zu ziehen; als die 
Delegaten jedoch nach Haufe kamen, ſchie 
das Gerede langlam weniger zu erden 
und jetzt hört man nicht mehr viel von 
Praiilien. Auf meine Anfrage bei dem 
Brafiliihen Konſul in Canada, wie weit 
die Sache mit den Mennoniten vorgejchrit- 
ten jet, antwortete diejer, dal die Braſili— 
ſche Regierung alles tue, um es den Men 
noniten leicht zu machen, nach Brafilien 
iiberzufiedeln. Wegen dem Privilegium 
fchrieb er, da; Dr. Alves De Lima von 
New Norf mir iiber diejen Punkt Auskunft 
geben werde. Nach den Büchern die ich 
von Brafilien erhalten babe zu urteilen, 


it das doch nicht ein Land für unſer Volk. 


Eritens würde der Wechlel des Klimas viel 
Krankheit bringen und dann möchte ich doch 
noch lieber unter engliicher Regierung jein 
als unter der Braftiliich-Bortugteitichen 

Der eigentlihe Grund warum die Alt- 
Mennoniten auswandern wollen iſt, weil 
fie ihre Rinder feit den legten paar Jahren 
zur Diftrift- Säule ſchicken müffen, weil in 
ihren Privat. Schulen in den Dörfern fein 
englifcher Unterricht erteilt wird. 

Möchte den 52 Leſern, die die Rundſchau 
in und bei Aberdeen hat, mitteilen, daß ich 
jederzeit Gelder für die Rundſchau in Emp- 
fang nehme. 


Gerhard 3. Siemens. 


itlennonitifche Uunndjchan 


Sasfatchewan, den 19 
r, bitte um Aufnahme die 


Vberdeen, 
April. 2. Edito 
jer Zeilen! 

Der Gejundheitszuft and it bier erträg 
Ich. Das Wetter inf chön, es taut jehr. 
Wenn es jo bleibt, werden die Leute bald 
acfern können, und ich denfe, die Farmer 
werden dann auch recht froh fein; wenn ste 
erit wieder ihbrenSamen ausitreuen fönnen. 
Der Herr möge geben, dal fie dann auch 
alle emporjchauen zu dem, von dem aller 
Sege n fommt. Denn wo Gott nicht ſeinen 
Segen gibt, da kann es auch feine Frucht 


geben. So iſt es auch mit uns Menschen, 
wenn wir Gottes Wort nicht bewahren in 
einem feinen, guten Serzen, dann kann 
Gott es an uns nicht jegnen, und es fanı 


folgedeſſen feine Frucht bringen. 


Wir hatten geitern, den 18. Mpril, einen 
gejegneten Tag in unſerer Sirche. Es war 
Sonntag, und der Unterricht mit der lieben 
Jugend fing an. Es fanden ſich ſieben 

eelen zu dieſem Unterricht, zwei Knaben 


und fünf Mädchen. Darunter war auch 
meine liebe Schweſter Agatha Dick, die ſich 
dem Herrn hingeben will für immer 

Nun muß ich noch hinüber geben zu mei 
ner Schwägerin B. 9. Schröder. Deinen 
Brief im No. 14 babe ich auch gelejen. Es 
freut uns jehr, daß Du einmal wieder durch 
die Rundſchau gefchrieben halt. Bitte, 
schreibe recht oft, denn das Leſen geht mir 
jehr qut, beionders vom Geſchwiſter. Willit 
Dur diefen Sommer auf Beſuch kommen? 
Viel Neuigkeiten find von bier nicht zu 
berichten, und die wichtigste Neuigkeit Toll 
te in dieſer ſchweren Zeit die Bibel fein, 
d. h. fie jollte ung nicht überdritjfig werdet, 
Air follten darnach hungrig fein, denn Se 
ſus jaat ſelbſt in Matth. 5, 6: Selig Sind 
div da bungert und dürſtet nach der Gerech 
tigfeit; denn ſie jo len ſatt werden. 

Mit Gruß an Editor und alle Leſer, 
Eure Mitleſerin 

Frau Gerhard Schröder 


— 


Neue Holz-Trinmphe. 

Es iſt ſehr bemerkenswert, in wie vielen 
Beziehungen heutzutage das Holz von an 
deren Stoffen verdrängt wird und gleich— 
zeitig wiederum ſonſtige Stoffe verdrängt 
— beides im Intereſſe größerer Wohlfeil 
heit. Man könnte eine lange Liſte dieſer 
beiden Klaſſen-Artikel vorführen; und na 
mentlich ſcheint guter Grund zu der An— 
nahme vorhanden zu fein, daß die Benuz— 
zung don Holz als Erſatzſtoff kaum erſt 
begonnen hat! Ja, es dürfte ſchon bald 
dahin kommen, daß' immer nur wiſſen 
ſchaftliche Fachleute die Herkunft vieler ge 


wöhnlicher Artikel zu erkennen vermögen, 
welche einfach aus Holz hergeſtellt worden 
ſind. 


Neuerdings hat man auch einen Prozeß 
erfunden, denſelben Holzbrei, aus welchem 
Papier fabriziert wird, in ſtarke glänzende 
Fäden zu verwandeln, die ſich zu irgend 
einem gewünſchten Gewebe vereinigen lai 
jen. Die Verwendung folder Gewebe zu 
Kleidungsſtücken vollzieht ſich raſcher, als 
das Publikum in Amerika und zum Teil 
noch in anderen Ländern ahnt. Ganz un 
bewußt gewöhnen ſich die meiſten an höl— 





12. Mai. 


zerne Bekleidungs Artikel. 

So fein läßt ſich Holz ſpinnen, daß ſo— 
gar Halsbinden von vorzüglicher Qualität 
ih aus dem hölzernen Faden machen laj- 
jen! Auch die Gewebe für irgendmelche 
Bollfleider brauchen durchaus nicht derb 
zu jein, und der gewöhnliche Runde fann 
ſolche leider nicht von denen aus den bis 
ber vorberrichenden Stoffen untericheiden. 
Nichts ſollte verhindern, daß derartige 
Kleidungsſtücke unter ihrer eigenen Flagge 
geben: und die Zeit mag nicht mehr fern 
lein, da der durchichnittliche Amerifaner 
jich Ttatt eines „auſtraliſchen Cheviot“ oder 
eines „Engliih Serge Suit“ direft einen 
Anzug von Fanadiicher Blauer Pechtanne 
und noch einen Ueberzieher aus Weißbirke 
beſtellt. Und hölzerne Schuhe und Sohlen 
ſind ja nichts Neues, obwohl ſie noch mehr 

rwollfoi nmnet worden find. 

Der Zaboratoriums-Dienst des amerifa 
niihen Forjtamtes bemüht ſich auch, eine 
genitgend ſtarke und verhältnismäßig bil- 
ae Schnur, welche an die Stelle der beim 
Einheimjen der Getreide-Ernten jo belieb- 
ten Bindeſchnur aus Siſalhanf treten 
fönnte, aus Holzbrei zu gewinnen. 

Importierte Sute, aus welcher man die 
amerifantichen GetreideSäcke zu machen 
pfleate, ift fehr rar geworden; aber aud) 
dafür jowie zu Taumwerf wird jekt ſchon 
zum guten Teil Faden benutt, welcher aus 
Solzbrei geſponnen worden iſt, und man 
glaubt, daß die Ver. Staaten nötigenfalls 
ihren ganzen diesbezüglichen Bedarf auf 
jolche Weije decken könnten. 

Statt des merifaniichen Siſalhanfes hat 
man ſchon vor einigen Monaten einen Er 
jatitoff aus den im Süden der Ver. Staa: 
ten wachienden Palmetto-Baum empfohlen ; 
doch jcheint man zu glauben, daß der Pa- 
pierbrei aus Pechtanne, in der modernjten 
Verarbeitung, den dankbarſten Stoff hier- 
für abgeben fann. Man Fönnte vielleicht 
noch andere Materialien verwenden, deren 
Ausbeutung aber zu Eojtipielig fein würde. 

Jedenfalls iſt jede Möglichkeit, die Ver. 
Staaten unabhängig vom merifanijchen 
Stial- „Trust“ zu machen, der im Ruf jteht, 
zu den erbarmungsloſeſten Syndifaten jei- 
ner Art zu gehören, mit Freuden zu be- 
grüßen. 





Paſtor A. C. Nasby von Independence, 
Sowa, Ichreibt: „Wir haben jo oft die 
schnelle Hilfe, welche Forni’3 Alpenfräuter 
bringt, erfahren, bejonders bei hohem Fie 
ber, daß wir nicht gerne ohne diejes Heil- 
mittel fein möchten. Vor einiger Zeit wur- 
de eines unſerer Rinder ſehr Franf, aber 
Alpenfräuter Stellte es innerhalb vier Ta 
gen vollſtändig wieder her.” Leute aller 
Stände haben diefes einfache, alte Kräu 
terbeilmittel als ihre Familienmedizin 
adoptiert, weil es jtet3 zuwerläffig iſt amd 
niemals feine qute Wirfung verfehlt. Es 
ft nicht in Apotheken zu haben, fondern 
wird direft geliefert von Dr. Peter Fahr- 
nen & Sons Co., 2501 Waſhington Blyod., 
Chicago, I. 





Darum ſchämet fich Gott ihrer nicht, zu 
beißen ihr Gott; denn er hat ihnen eine 
Stadt zubereitet. Sebräer 11, 16. 

















1920. 


Die ſpaniſchen Brüder. 


Alcock. 





Von D. 


Fortſetzung. 

Als Carlos etwa eine Woche ſpäter nach 

Sevilla zurückkehrte, fand er zu ſeiner gro 
ßen Freude Juan bereit, geduldig und ehr— 
lich all ſeine Auseinanderſetzungen mit an 
zuhören. Auch empfand der junge Krieger 
die Anziehungskraft der Predigten Fray 
Conſtantinos, den er in ſeiner Feldmanier 
für einen „wackern Kameraden“ erklärte. 
Um dieſe günſtige Stimmung gehörig 2 
verwerten, las ihm Carlos Stellen aus 
dem Neuen Teſtament, erläuterte und be 
itätigte ihm die darin enthaltenen Wahr 
beiten; hatte aber natürlich Acht, ſeine 
Vorurteile zu ſchonen. 
Verlauf der Zeit trat es täglich mehr 
hervor, wie Don Juan „die neuen Ideen“ 
ſich aneignete; und daS mit weniger 
Schwierigfeit und innerem Kampf, als ex 
Carlos getan. Ber ihm hatte der verbef 
ijerte Glaube nur Vorurteile, aber nicht 
Ueberzeugungen al3 Gegner. Waren jene 
gebrochen, jo war das Uebrige leiht. Es 
kam ihm auch jo natürlich vor, ſich Carlos 
Führung in allem zu itberlaflen, was das 
Denfen betraf. 

Unendlich freute jich der zärtliche Dru 
der, al3 er endlich fand, dab er ihn nun 
im Stillen bei Zojada als einen nad Un 
terweifung Berlangenden einzuführen wc 
gen fonnte. 

Während diejer Zeit verfloß ihr äußeres 
Leben gemädhlich und glücklich. Juans Ver 
lobung mit Donna Beatriz fand unter bie 
fen fröhlichen Feſtlichkeiten ſtatt. Er hatte 
ſie jeit der Kindheit treu geliebt und liebte 
jie jet mehr als je. Seine Liebe war eine 
tiefe, Tebenslange Leidenſchaft, Fein über 
wältigender Aufruhr feiner Phantaſie 
jo daß er nicht um fie jedes andre Band 
vergaß, gegen jeden andern Emdrud un 
empfindli war; jie erhob vielmehr un» 
fänftigte zugleich fein ganzes Wefen. Er 
hatte deshalb nicht weniger, jondern noch 
mehr Sinn für alle anregenden und ver— 
edelnden Einflüſſe, die ihm nahe gebracht 
wurden. 

Carlos bemerfte an Donna Beatriz ein 
erjtaunliche Veränderung, die ihn um So 
deutlicher fühlen Tieß, wie groß jein Irr 
tum gemwejen wäre, hätte er ihre paſſive, 
findliche: Danfbarfeit gegen einen, der fie 
auszeichnete und ihr jchmeichelte, für die 
wahre tiefe Liebe eines Frauenherzens .e- 
halten. Donna Beatriz war jett fein blo- 
bes Kind mehr. Am PVerlobungstag Fina 
ein jtolzes, jchönes Weib am Arnı feines 
Bruders und ſchaute wie eine Rönigin in 
Blick und Haltung auf die verſammelte Ku 
milie. Ihre Wange alühte hochrot, wie 
die Rofe von Damaskus, ihre großen, dun- 
feln Mugen jtrablten von Leidenſchaft und 
Glück. Carlos verglich fie in Gedanken 
mit der ſchönen feingejchnittenen Mlabaiter 
lampe, die auf dem eingelegten Mitteltiih 
in feiner Tante Empfangszimmer ſtand. 


Sm 


Mennonitifche Rundſchau 


Die Liebe bewirkte in Beatriz eine ähnliche 
Veränderung, wie das Licht in der Lampe: 
jo weiß, jo bleicy und falt vorher, wurde 
jte plößlich durchichimmert und verflärt von 
jo warmem, ſchönen Sarbenglanz, dat; die 
Abendwolken jie darum beneiden konnten. 

Es folgte nun raich die Verlobung der 
Donna Sanda mit Don Beltran Vivarez. 
Auch dem Don Balthajar gelang es, den 
erſehnten Bojten bei der WVerwaltungsbe 
börde zu befommten, und zu jeimer großen 
Befriedigung die Ehren und Einkünfte 
eines „empleado” zu genießen. Was das 


Glück der Familie noch Frönte, war die ©: 


burt eines Erben, eines Sohnes der Don 
na Snez: und ſelbſt Gonſalvo, den wir 
nicht übergehen wollen, fand jene Geſund 

beit vorgejchritten, was er der verjtändigen 
Behandlung Loſadas zuichrieb. Wenn jich 
der Geiſt eines begabten Menſchen tief mit 
einer großen Frage beichäftigt, macht jich 
ein höherer Schwung metit in der ganzen 
Reihe feiner Beſchäftigungen geltend. Auch 
Loſadas Patienten kam es zu gute, daß ſei 
ne Gedanken, frei von gewöhnlichen Vor 
urteilen, unabhängig und kräftig ich der 
Forſchung widnteten; Diele in feiner Na 

t:on noch jo ſeltene Selbitändigfeit Ire ihn 
gelegentlich, wenn auch mit Vorficht, ſogar 
einige Arzneien verjuchen, die nicht ganz 
„cofas de Eipana” (Dinge aus Spanien) 
waren. Weniger Yob verdiente der Arzt 
fiir die Behandlung von Juans Arm, deſſen 
Wunde die Natur beilte, jobald ihre wohl 
tätige Kraft nicht mehr durch verfehlte, un 
finnige Quackſalberei zurückgehalten wur 

de. 

Man hörte manchmal Don Juan Wün 
ſche für Gonſalvo's Geneſung äußern, de 
ren Beweggrund weniger liebevoll war, als 
ſie ſelbſt klangen: „Ich gäb' einen Finger 
drum, wenn er ein Roß beſteigen und ei 
Schwert brauchen könnte oder doch ein gu 
tes Rappier ohne den Knopf daran: er joll 
te mir bald jein Betragen und feine Re 
den gegen dich, Carlos, bereuen. Was kann 
aber ein Mann mit ſolchem Geſchöpf an 
ders tun als es in Ruhe laſſen ob ſich's 
von ſelber ſchämt. Nun iſt er auch feig ac 
nug, dieſe Duldung zu benutzen und denen 
Hiebe zu geben, die wegen ſeiner Kränk— 
lichkeit nicht wieder draufhauen können.“ 

„Wenn der ein Roß beſteigen und ein 
Schwert handhaben könnte, Bruder, dann 
würdeſt du ſein Benehmen und ſeine Spra— 
che ganz wunderbar zum Beſſern gewan 
delt finden. Was iſt jene bittre Laune an 
dres, als die Folge ſeiner Schmerzen? 
Oder von noch Schlimmerem, von der un 
terdrückten Manneskraft und Energie. Er 
könnte in der großen Welt handeln und 
wagen; und ſiehe, er iſt an ein kleines 
Zimmer gefeſſelt, oder, wenn's hoch kommt 
arbeitet er ſich mit Mühe ein paar hundert 
Schritte weit fort. Kein Wunder, wenn dor 
in die Höhle eingeichlojfene Sturmmind 
bisweilen erbärmlich Flagt und wimmert. 
Wenn ich das höre, fühle ich zuviel Mit- 
[eid, um an Zorn zu denfen. Ich gäbe 
einen meiner Singer — ja, ich gäbe meine 
rechte Hand,“ fügte er freundlich hinzu. 
„wenn er unfre jelige Hoffnung auch hätte, 
lieber Juan.“ 

„Bon all unfern Bekannten wäre dieier 
der letzte, der fich befehrte.“ 


15. 


Sichere Genejung ;, durch das wunder⸗ 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 


Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave., 
E. 
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Letter Dramwer 396 Gleveland, ©. 
Van hüte ficy vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 
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nicht. Weit du, daß er 
mehr als einmal dem Sennor Criftobal 
Geld für die Armen gegeben bat, und er 
bejigt jo wenig!“ 
„Das iit nichts,“ 


„Das lage ich 


lagte Juan. „Er war 
immer freigebig. Weißt du nicht mehr, 
ivie wir Kinder waren, dab er uns beim 
geringiten Anlaß prügelte, aber wenn er 
Süßigkeiten und Spieljachen hatte, fie mit 
uns teilen wollte, und uns ſogar manchmal 
ichlug, wenn wir das nicht annahmen? 
Während die andern den Wert eines Dufa 
ten mußten, ehe jie ihr Angelus ſprechen 
fonnten, ihr Fleines Eigentum verfauften 
und wie holländische Krämer verjchacher 
ten.” 

„So bajt du jie auch genannt und dich 
im den natürlich folgenden Schlägereien 
mit muſterhafter Tapferfeit benonmen, 
während ich dich oft durch tränenreiche Bit 
ten um Frieden zu jedem Preis geärgert 


babe,“ entgegnete Carlos lachend. „Doc, 
mein Bruder,“ meinte er mın wieder ernit- 
baft, „ich frage mich oft, ob wir auch un- 


jer Möglichites unter den gegenwärtigen 
Umjtänden tum, um den gefundenen Schatz 
mit unfern Nächiten zu teilen?“ 

„sch hoffe, er wird bald allen zu Gebo 
te ſtehen,“ meinte Juan, der jett jo meit 
vorgeichritten war, daß er mit fejtem Griff 
jein Recht, jelbjt zu denfen und zu urteilen, 
erfaßte und ſich von Stolz und Serrich 
jucht der Briejterjchaft frei zu machen ftreb- 
te. „Die Wahrheit ift mädtig und wird 
liegen.” 

„Gewiß, am Ende. Vorher fann aber 
vieles- geiheben, was jterblichen Mugen al3 
Niederlage erjcheint.” 

„sch glaube, dal; mein gelehrter Bru- 





Der verhodte Huſten. 


Bronditis, Katarrh, Erfältung und Grippe 
werden fchnell geheilt durch die 


Sieben KRränter-Tabletten. 

Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft- 
röhre und die Lunge von dem Schleim, befeiti- 
gen die Entzündung und den Hujtenreiz in den 
Bronchien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruft. 

Preis nur 30 Gents per Schachtel, 
+ Schadtein 31.00, bet: 


R. LANDIS, Dept. 2 
Greenlawn Avenue, Cincinnati, O. 


Leute in Canada können diefe Tabletten beziehen 
ben bei Herrn Peter P. Elias, Bor 62, Wymart, Gast. 





Weun Ihr gedenft 


nad) Dallas, Oregon zu ziehen, Euch einen 
Pflaumengarten oder Farm-Wirtichaft zu 
faufen, welche ich eine Anzahl an Hand 
babe zu verfaufen, jo wendet Euch an 
oder jchreibt an 


G. Giesbredt, 
Real Eitate, 


618 Mill St., Dallas, Dre. 





der, der mir an Weisheit in jo vielen Din- 
gen voraus ijt, die Zeichen der Zeit doch 
nicht richtig zu deuten weil. Weſſen Wort 
jagt do: Wenn ihr jeht, da der Feigen 
baum Knoſpen treibt, jo wißt ihr, daß der 
Sommer nabe iſt. Weberall treibt jett der 
Feigenbaum Knoſpen.“ 

„Der Froſt kann wiederfonmten.“ 

„Schmweig still, du mutlofer Bruder! Du 
folltejt dir gejtern eine andre Lehre gemerkt 
haben, al3 wir die andäcdhtigen Tauſende 
fahen, die atemlo3 an den Lippen unſers 
Fray Constantino hingen. Sind dieſe Tau 
jende nicht ganz für uns, für Wahrheit und 
Sreiheit?f 

„Ohne Zweifel hat Chriftus Jünger un- 
ter ihnen.“ 

„Du denfit immer an die Einzelnen, 
Carlos, anjtatt an das Baterland zu den- 
fen. Du vergifjejt, da wir Söhne Spa- 
nien3, caſtiliſche Adlige find. Natürlich 
freuen wir uns, wenn bier und da ein 
Menſch für die Wahrheit gewonnen wird. 
Aber unjer Spanien! unfer herrliches 
Land, das erjte und ſchönſte der Erde! da3 
Land der Eroberer, deifen Arme bis zu den 


Zieht wie heißer 
Leinſamen-Umſtchlag. 


Heilt hartnädige alte Geſchwäüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schwä— 
ren und Wunden, heilt dieſelben von 
Grund auf. Es heilt dieſelben in einem 
Drittel der Zeit, die es mit andern Salben 
und Einreibungen braucht. 


Allen's Ulcerine Salve iſt eine der älte— 
ten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die jtarf ge- 
nug ilt, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schmwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil fie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung ijt gewöhnlich eine voll- 
ſtändige. 

Durch die Poſt 65 Cent. J. 
Medicine Co., Dept. BI., St. Paul, Minn. 

Ira Davis, Alvery, Ter., jchreibt, „Ich 
hatte jeit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Merzte jagten, e8 werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abgefchabt 
würden. Eine Schachtel von Allen’s Ulce— 
rine Salve 309 Knochenſtücke und eine 
—A Eiter heraus, und es heilte vollſtän— 

ig.” 








PB. Allen 


Alenno nitiſche Kundſchau 


12. Mai 1920. 


Veun unter zehn 


der bekaunteſten Krankheiten haben ihre Urſache in dem 
unreinen Zuſtand des Blutes, hervorgerufen durch den 


geſchwächten Zuftand der Lebensorgane, 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


hat nicht ſeinesgleichen um die Lebensorgane zu ſtärken, das Blut zu ver- 

beſſern und das Syſtem zu kräftigen. 

heilmittel, das nur wohltuende Beftandteile enthält. 

den Apotheker danach, denn e3 wird nur durch Spezialagenten geliefert. 
Wesen näherer Auskunft fhreibe man an 


Dr, Peter Fahrney & Sons Evo. 


2501:17 Wajhington Blvd, 


63 ift ein altes, einfaches Kräuter- 
Man frage nicht 








Chicago, SU. 


(Zolffrei in Canada geliefert) 
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Enden der Welt reichen: eine Hand be 
zwingt den Ungläubigen in ſeiner afrika— 
niſchen Feſtung, die andre ſchafft ihm das 
Gold und die Juwelen des fernen Weſtens! 
das Land, das die Völker auf den Weg der 
Entdeckungen führt — deſſen Flotten das 
Weltmeer beleben, deſſen Armeen das Land 
beherrſchen, wird es nicht auch ſeinen Weg 
zu der großen Gottesſtadt finden und die 
ſchöne Zukunft heranführen, wo alle, von 
den Geringſten bis zu den Höchſten, von 
Ihm wiſſen? wo ſie die Wahrheit erfen- 
nen und die Wahrheit fie frei machen wird? 
Carlos, o mein Bruder, ich wage das nicht 
zu bezweifeln!“ So ausführlich und ener- 
giſch, um nicht zu jagen, in jo erhabener 
rede drückte ſich Juan nur jehr jelten aus. 
ber er liebte Spanien leidenjchaftlidh, und 
zu feinem Lob oder feiner Verteidigung 
fehlten ihm die Worte nie. Carlos erwi- 
derte auf diefen Ausſpruch der Begeiſterung 
nur fanft: „Amen! Der Herr verfehe es 
zu Seiner Zeit! Fortſetzung folgt. 


„Ehrliches⸗ Tuch. 

Congreßmann French von Idaho reichte 
eine Geſetzvorlage ein, wonach alles Woll 
tuch ſo zu ſtempeln iſt, daß die Käufer wiſ— 
ſen, wie viel wirkliche Wolle darin enthal 
ten iſt. 

Die Schafzüchter ſind Mann für Mann 
zu gunſten dieſer Vorlage, denn erſtens 
wird dadurch die Nachfrage nach Wolle 
erhöht — ſchon weil niemand Shoddy für 
Wolle kaufen mag, und zweitens die 
ſchlechte Qualität des Wolltuches nicht mehr 
den Farmern in die Schuhe geſchoben wer 
den kann. 

Die teueren Preiſe haben zu allerlei Fäl— 
ſchungen geführt. Früher, als das Tuch 
billig war und nur ein geringer Unterſchied 
im Cotton- und Wollpreis beſtand, wurde 
ſchon fröhlich und munter gefälſcht — heu— 
te, da ein großer Unterſchied im Cotton— 
und Wollpreis iſt und die Fabrikanten faſt 
irgend einen Preis für das Tuch erhalten 
können, iſt die Verſuchung beſonders groß. 

Die Schafzüchter waren in Waſhington 
gut vertreten, als die Vorlage zur Bera— 
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Sa ae ap ie eier ae 3 
tung vorlaf. Bei dem Verhör kam es an 
den Tag, dab die Zahl der Schafe im Jah— 
re 1903 63,965,000 und in 1920 nur nod) 
48,615,000 betrug, und daß in den Neu- 
england-Staaten, wo es früher einmal 4- 
500,000 Schafe gab, heute nur noch 400- 
000 gibt. Im Staate New Norf befinden 
fih nur noch 840,000 Schafe, obgleich frü- 
ber im Staate über fünf Millionen Schafe 
borbanden waren. Die Schafzüchter rech— 
neten es den Repräfentanten aus, daß in 
18 Sahren feine Schafe mehr in den Ver. 
Staaten jein werden, wenn nicht etwas zum 
Schub der Wollproducenten geichieht. 

Gewiſſe Tuchfabrifanten find gegen die 
fogenannte „Truth in Fabrie Bill“, denn 
wenn fie zum Gefeß wird, hat der Woll— 
ichwindel feinen „Reiz“ verloren. 

— Landmann. 





Zucker ift fnapp geworden. 


Die Zuderfnappheit iſt mal wieder fehr 
afırt geworden und die hiefigen Bewohner 
müſſen fich genau jo damit einrichten wie 
während der Ariegszeit; obwohl große 
Sendungen nad dem Staate unterwegs 
fein ſollen, werden diefelben durch den 
Eifenbahnftreif zurückgehalten. Angeblich 
jolf bei den Großhändlern fein großer Vor— 
rat lagern, und in Chicago wurde der 
Preis für Zuder auf 27 Cents per Pfund 
am Samstag angegeben, fo daß derfelbe 
bei feiner Anfunft in 2a Eroffe auf einen 
nie erreichten Preis fteigen dürfte. 

(Bolkspoft, La Eroffe, Wis.) 





Waſſerſucht, Kropf 


Ih babe eine fihere Kur für Kropf oder dicken Hals 
(Goitre), tft abfolut harmlos. Auch in Herzleiben, 
Wafferfucht, Berfettung, Nieren-, Magen» und Leber 
leiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Frauenkrankheiten, ſchreibe man um freien 
ärztlihen Nat an: 


L. von Daacke, M. D,, 
2ıı2 N. California Ave., Chicago, Ill. 





